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Oeſtreich und der BValkan.
P. Wien, 25. Auguſt.

Als vor gerade dreißig Jahren öſtreichiſche Truppen Bos
nien und die Herzegowina beſetzten, da ſchwebte dem Habs-
burger wohl die Erinnerung vor an die verlorenen italieniſchen
Provingzen, für die nun da unten Erſatz gefunden war, die Er
innerung auch an die einſtige tonangebende Stellung in
Deutſchland bis 1866. Außer der öſtreichiſchen Dynaſtie gab es
auch viele Jdeologen, welche meinten, Oeſtreich werde nun auf
dem Balkan die bilden, werde eine Kulturmiſſion
d und Friede und Ordnung in die beſetzten Provinzen

ringen.
Doch das iſt nur in ſehr beſchränktem Maße geſchehen. Die

türkiſche Wirtſchaft iſt zwar beſeitigt worden, aber die Rechts
pflege liegt nach wie vor ſehr im argen; eine Selbſtverwaltung
der Orte gibt es nicht, und eine wirkliche Volksvertretung haben
dieſe Länder auch heute noch nicht. Die Verwaltungsbehörden
ſtanden und ſtehen unter militäriſchem Kommando. Alle euro
päiſchen Anrempelungen ſeitens der ſozialdemokratiſchen und
kroatiſchen Delegationen, dem Lande ſolle eine Volksvertretung
gegeben werden, beantwortete der iſter mit dem Hinweiſe
auf die „Unreife“ der Bevölkerung, die eine Konſtitution noch
nicht ertragen könne.

Die Reform in der Türkei wird nun wohl ein ſchnelleres
Tempo in das Vorgehen der bosniſchen Verwaltung bringen.
Es wäre ja auch lächerlich, zu behaupten, in Bosnien ſelbſt
ſeien die Bosniaken noch nicht zur Selbſtverwaltung und zu
einer reif, während dieſe Reife bei den Bosnigken
in Serbien, Bulgarien und in der Türkei vorhanden iſt. Um
aber nicht zu ernſtlichem Fortſchritt gezwungen zu werden, hat
die che Perwaltung von Vosnien und
die einfältige Keomsdie der großſerdt
Verſchwörung“ ert, die ſich über
Kroatien und Dal
Verſchwörung wirklich, ſo wäre das lediglich ein Grund mehr,
nicht länger mit der Verfaſſung und der Selbſtverwaltung zu
zögern. Denn ein Volk, das ſich verſchwört, um die Freiheit zu
erlangen, iſt ſicherlich reif, eine Verfaſſung und die örtliche
Selbſtverwaltung zu tragen. Die Hoffnung, Oeſtreich werde
in Bosnien die Kultur fördern, hat ſich jedenfalls während
ſeiner dreißigjährigen Herrſchaft bisher nicht erfüllt.

Noch weniger hat Oeſtreich ſeine Erwartungen auf eine Vor
macht ſtellung auf dem Balkan erfüllt geſehen. Man mag
es der öſtreichiſchen auswärtigen Politik als Verdienſt an
rechnen, daß ſie jeden Gedanken imperialiſtiſcher Abenteuer auf
dem Balkan von ſich wies, ſo ſehr auch manche Patrioten
immer, namentlich aber während des ruſſiſch japaniſchen
Krieges, mit der Jdee eines Vormarſches nach Saloniki
ſpielten. Andererſeits zeugt es nur wieder von der tradi-
tionellen Unfähigkeit der öſtreichiſchen auswärtigen Miniſter,
daß der Bau der SandſchakBahn, der wirklich einem öſtrei-
chiſchen Bedürfniſſe entſpringt, juſt dann begonnen wurde, als
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Erzählung von J. Naſchiwin.
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von S. K.

Das Mädchen begab in die Schlafkammer, um ihrenMantel und W u Nn, und Willi ging unterdes, die
Hände auf dem Rücken, im Zimmer auf und ab und ſah ich
all' die Kleinigkeiten an, wormnit die Frauen gewöhnlich die
ermlichteit ihres Heims ein wen n e r
ige, gemalte Fächer gurendern, ine h und weinende n aus
Terrakotta, ein kleines von Fliegen beſchmutztes Bild, das
einen gen Himmel ſlegenden Engel darſtellte mit der Auf-
ſchrift „'eternel est le rocher des siecles“ und noch einen
andern Engel, der, von Myriaden von Sternen umringt, ver
kündete: „Friede i auf Erden und bei den Menſchen“; daneben
befanden ſich einige n t spoſtkarten mit tanzenden zylinder
bedeckten Schweinen, zärtlich miteinander enree auben
paaren, kankanierenden Damen und dere en. Daneben hin
gen auch einige Photographien in kleinen, Diche per

inlich hen ärmliche Leuteahmen augenſ ölzernen unnatürlichenSo irtagsſlaat, mit dem gewöhnlichen
ſicatv ausdruck.

Mich ſehen ſich wohl die Photographien an
adchen hinzutretend.Sie wo augenſcheinlich die zuvorkommende Wirtin ſpielen.
„Ja,“ entgegnete er, ſich umwendend. Wleide daJetzt war ſie in vollſtändig glattem, ſchmar n ge da

ihre elegante reizende Figur noch vorteilhafter hervorhob. Jhr
ſtand es ſehr gut, doch harmonierte es durchaus nicht mit e
ſläglichen Umgebung ebenſowenig wie ihr modernes Pale
tot, ihr eleganter Hut.„Daäs iſt meine Mutter,“ ſagte ſie, auf die Jyotggrapi
einer alten runzeligen Flamlaänderin in einer ohen

Das da iſt mein Vater.ab weiſend. „Sie iſt r er ertrank im Meer.Jch habe ihn faſt gar nichts ich vo klein war. Er war Fiſcher e
da“ S ſie wies auf das finſtere, rauhe Geſicht den c
gekleideten Mannes iſt mein Bruder, derſelbe, bei ſatt
Hrre zu Beſuch war. Er arbeitet in den Eifenbahnwerkſtätten.

ie übrigen da ſind alle Freundinnen.t e h t.ndt, und mit den Worten,Schlaſzimmer und iehrte mit einem Teller Nüſſe und getrock

neker Feigen zurück.

ſagte das

e
foll. Beſtände eine ſolche

der richtige Zeitpunkt hierzu ſchon verpaßt war. Daß Oeſtreich
nicht die erſte Macht auf dem Balkan iſt, daß es als der Feind,
nicht als der Schützer der Balkanvölker gilt, das iſt ein Ver-
dienſt, in das ſich zu gleicher Zeit die Unfähigkeit der inneren,
wie der auswärtigen Politik des Staates teilen.

So leicht wäre es, das beſte Einvernehmen mit den Balkan-
ſtaaten zu erzielen, wenn Oeſtreich nur endlich ſein wirkliches
wirtſchaftliches Intereſſe erkennen wollte, wenn es ſich endlich
von der ſeine Volkswirtſchaft, wie ſeine Machtſtellung ſchädigen-
den agrariſchen Politik losſagen wollte. Oeſtreich iſt heute be
reits ein Jnduſtrieſtaat, in dem nur der kleinere Teil der Be
völkerung in der Landwirtſchaft beſchäftigt iſt und ſelbſt von
dieſem Teil hat wieder nur ein kleiner Teil ein Jntereſſe an
teuerem Getreide und Fleiſch. Die Majorität des Parlamentes
iſt wie ſich gleich nach dem Zuſammentritt des neuen Volks
hauſes in der Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen An
träge gegen die Lebensmittelteuerung gezeigt hat nicht
agrariſch. Trotzdem ſind in unſerer inneren und auswärtigen
Politik die Wünſche der Agrarier maßgebend. Der ehemals
blühende Export nach den Balkanſtaaten wurde ſchon in den
80er und Wer Jahren geſchädigt, da die Agrarier die Ab-
ſperrung der Grenzen gegen den Balkan durchſetzten. Trotz
dem iſt noch immer der Balkan das wichtigſte Abſatzgebiet für
unſere Jnduſtrie. Jm Jahre 1905 hatte unſere Ausfuhr nach
dem Balkan einen Wert von 252 Millionen Kronen, das ſind
1126 Prozent unſerer geſamten Ausfuhr. Jn kein Land
außer nach Deutſchland werden aus Oeſtreich ſo viele Waren
ausgeführt, wie nach den Balkanſtaaten.

Wie mutwillig unſer Verhältnis zu den Balkanvölkern ver
giftet wird, zeigt das Verhalten gegenüber Serbien und
ganz beſonders die Behandlung des ſerbiſchen Handels

auf d n Baßt a e e r
bodenlobſe Dummheit, mehr die Freundſchaft mit dem an
rüchigen König der Serben, Milan, zu pflegen, als mit dem
ſerbiſchen Staat. Und als der dicke Milan ſein Land ver
laſſen mußte, da hatte Oeſtreich das Nachſehen. Ebenſo begeht
es jetzt wieder die Dummheit, den König Peter zu brüskieren
und dadurch die Serben von ſich zu ſtoßen, die nun einmal in
dem Thronerwerb durch Königsmord nicht etwas gar ſo Schreck
liches ſehen. Statt aber durch den Ausbau der wirtſchaftlichen
Beziehungen zum ſerbiſchen Volke dieſes auch politiſch wieder
für ſich zu gewinnen, hat man im Jntereſſe unſerer Fleiſch
wucherer vor zwei Jahren einen Zollkrieg mit Serbien be-
gonnen, der gewiß den ſerbiſchen Viehzüchtern viel Schaden
zugefügt hat, einen größeren Schaden aber noch unſerer Jndu-
ſtrie, den dieſe nur dank der damaligen Hochkonjunktur über
haupt zu überſtehen vermochte. Nun iſt zwiſchen den beiden
Regierungen ein Handelsvertrag vereinbart worden, der ge-
radezu eine Preisgebung unſerer Jnduſtrie an die Agrarier
bedeutet. Danach darf lebendes Vieh aus Serbien überhaupt
nicht mehr eingeführt werden, ſondern nur geſchlachtetes Fleiſch

da

und zwar im Höchſtausmaß von 35 000 Rindern und 70 000

cheln. „Etwas Beſſeres habe ich eben nicht.“
„Merci, merci Jch habe das ſehr gerne,“ log er und

nahm tapfer zwei ſtaubige Feigen und einige Nüſſe und ſetzte
ſich in die Sofaecke.

Luiſe war augenſcheinlich ſehr erregt und ging deshalb
unter verſchiedenen Vorwänden bald hierher, bald dorthin; da
überzeugte ſie ſich, ob die Tür nur feſt geſchloſſen ſei, dort rückte
ſie einen Stuhl rege oder ließ eine Gardine a Bei
der Kommode blieb ſie plötzlich in Gedanken verſunken ſtehenund blickte mit weit e en dunklen r vor ſich nieder,
als ob ſich ein tiefer Abgrund vor ihr aufgetan hätte. Un-
willkürlich ſeufzte ſie tief auf und ſagte leiſe und unſchlüſſig:

„Wie ken doch alles zugeht: heute morgen kannte ich Ste
noch gar nicht, und jetzt bleiben Sie bei mir zu
Nacht Jn ihrer Stimme war etwas
da war Verſtändnisloſigkeit und leiſe, flehende Klage und tief
traurige Ergebenheit. wer ihr üedanfenvolles Geſicht, nd

Willi ſchaute verwundert in ihr gedankenvolle eſicht, u
etwas Dunkles, Geheimnisvolles regte ſich auf dem Grunde
ſeiner Seele

„Oh, que vous étes dröle! Wie komiſch Sie ſind!“ ſagte er
mit einer ganz andern Stimme, und von einer geheimnisvollen
Macht gezogen, verließ er ſeine Nüſſe. trat an das r
heran und umarmte ſie leiſe und zärtlich ihn hatte plötzlich
tiefes Mitleid zu ihr erfaßt

Doch kaum hatte er berührt, als in ihm das ſchlum
mernde Tier wieder kraftvoll erwachte und in mächtigem
Schwunge das leiſe keimende Mitleid erdrückte
Und Wiſli begann das zitternde Mädchen mit gierigen Küfſ
ſen zu bedecken.

III.
Mille. Luiſe war ein ganz gewöhnliches Mädchen, wie es

deren Millionen unter allen Klaſſen der Geſellſchaft gibt.
Sie war Arbeiterin in einem bekannten Modemagazin, und

da ſie geſchickt und geſ macvoll arbeitete, erhielt ſie einen ver
Pumipmäng hohen Lohn drei, manchmal ſogar vier r
äglich. it dieſem Lohn hätte ſie eigentlich im billigen

Srüſſel auch Willis „Unterſtützung“ durchkommnen können,
doch die Familie ihres Bruders, der in den erw.
ſtätten arbeitete, wuchs mit jedem Jahre, und Luiſe mußte ſie
ſiemlich oft unterſtützen. Mehr aber noch, als die darbende

milie ihres Bruders, war es die ſie umgebende, ſatte, glänZuve 5 die ihr immer mehr Ausgaben bereitete. im l
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Schweinen. Dafür werden auch die meiſten Waren, die die
öſtreichiſche Jnduſtrie in Serbien abſetzt, 20—-40 Prozent mehr
an Zoll zu entrichten haben, als vor dem Zollkriege. Nur da
durch, daß der Vertrag dem unerträglichen Zollkriege ein Ende
macht und der im Zeichen der Kriſe ſtehenden Jnduſtrie wenig
ſtens die Möglichkeit eines beſchränkten Abſatzes gewährt, iſt
der Vertrag für die Jnduſtrie überhaupt annehmbar. Wie
dringend unſere Jnduſtrie dieſen ſerbiſchen Markt braucht,
daraus hervor, daß im Jahre 1905, dem letzten vor dem Boll-
kriege, unſere Ausfuhr nach Serbien einen Wert von 81 Milli-
onen Kronen hatte, davon die Textilinduſtrie allein 6 Mill.,
die Konfektionsinduſtrie 2 Millionen Kronen. Dieſer Export
hat dann durch den Zollkrieg faſt vollſtändig aufgehört. Nun
hat die Regierung vom Parlamente die Ermächtigung be
kommen, den Vertrag proviſoriſch abzuſchließen. Aber obwohl
die ſerbiſche Skupſchtina nach heftigen Kämpfen den Vertrag
angenommen hat, iſt es dem Drucke, den die agrariſchen Korpo
rationen auf die Regierung ausüben wobei ſie von dem
chriſtlichſozialen Miniſter Ebenhoch unterſtützt werden ge
lungen, die Jnkraftſetzung des Vertrages zum 1. September zu
verhindern, obzwar der Miniſter des Auswärtigen ſich ſehr für
den Vertrag einſetzte.

Die Jnduſtriellen ſind durch den Aufſchub um ein weiteres
balbes Jahr geprellt worden im agrariſchen Jntereſſe. Und die
Regierung wird in Wien Rede und Antwort darüber ſtehen
müſſen denn die Jntereſſen der Jndufſtrie ſind hierbei gleich
zeitig die Intereſſen der Arbeiter.

Halle a. S. 26. Anguſt 1908.
Das Ende einer Parte l. n

Für die Freiſinnige Vereinigung find die letzten Lage ge
kommen. Sie trennte ſich kurg vor den Wahlen von unter
Rickerts Führung von der deutſchfreiſinnigen Partei ab, um
für die damalige Militärvorlage zu ſtimmen, während der
Humpf des Deutſchfreiſinns unter Eugen Richters den Namen
Freiſinnige Volkspartei annahm. Die Freiſinnige Vereinigung
hat es nie auf viele Mandate gebracht. 1893 waren es vier-
zehn, 1898 dreizehn, 1903 neun und 1907 wieder bierzehn. Die
weitaus meiſten Mandate konnten erſt durch Stichwahlen geholt
werden. Nun iſt zwar neuerdings gerade von Mitgliedern der
Freiſinnigen Vereinigung der Verſuch gemacht worden, den
bürgerlichen Liberalismus zu demokratiſieren. Dr. Barth,
Breitſcheid, v. Gerlach zählen ſich der Freiſinnigen Vereinigung
zu; auch in der preußiſchen Wahlrechtsfrage hat die Vereini-
gung eine weſentlich entſchiedenere Stellung eingenommen als
die Volkspartei; aber gerade dadurch iſt die ohnehin kleine
Partei vollends zerzauſt und zerrupft worden. Einige, die
längſt für den Wiemerſchen Blockfreiſinn reif ſind, werden in
den nächſten Wochen oder Monaten ihren formellen Uebertritt
zur Freiſinnigen Volkspartei erklären, und damit wird die Par

Anblick all' des Reichtums, des Glanzes, all' der Vergnügun-
gen und Genüſſe, die in ausgiebigem Maße den wenigen Aus-
erwählten zu Gebote ſtanden, mußte das Mädchen ebenſo, wieviele Laufende, Millionen ihresgleichen, ſich zurück h und
verſtoßen, mußte ſich als Paria der Geſellſchaft u len; ſie
konnte nicht nach langem zwölfſtündigem Arbeitskag in dumpfer,
enger Werkſtatt die belebten Straßen im Koſtüm ihrer Kaſte
betreten, in der Kleidung der dem Leben entriſſener Sklaven

ſie wollte wenigſtens außer Bereich der zuwider geworde
nen Werkſtatt, ihre elende Lage vergeſſen und „allen gleich
ſein, wenn auch nur äußerlich.

Unter den beſtändigen Klientinnen ihres Chefs gab es Wer
viele Damen aus den höchſten Kreiſen, die in ziemlich
löſem Rufe ſtanden, hwge der Haldwelt ſehr hende
Sängerinnen, die wahnſinnig verſchwenderiſch lebten, viele
reiche Amerikanerinnen, Polinnen, Ruſſinnen, die dieſen Hurender großen Welt in allem nachzuahmen fuchten. nd dabei
brachte ihnen niemand auch die geringſte r e
niemand ohne Ausnahme im Gegenteil, alles beugte
ich rſürchtig vor ihnen, vor ihrem Gelde und ihren Wappen
childern, u ab ſie alle mit einem leuchtenden K

Sie aber, die einfache Arbeiterin, die e für dieſe lebenden
ſtels abmühte, deren r Lebenszweck in Putz und

innlichkeit, in lüſternem Flirt mit vornehmen Nichtstuern be
ſtand, ſie wurde beſtenfalls nicht bemerkt, und falls man c
auch bemerkte, ſo nur, um ihre Arbeitskraft, ihren jungen Kör-
per auszunutzen. Und nachdem man beides von W enom
men, warf man ſie wie einen nutzloſen Lappen gleichgülti
beiſeite, und nach dieſer Gleichgültigkeit konnte ſie ſehen, da
ſie als Paria, als wertloſes „Nichts ihnen galt.

dem älteSie konnte es nicht ver ler wie einſt ihr C
ſten Krie einem hübſchen, ſtets elegant gekleideten jun
en nne, eine heftige Szene bereitete, weil er es s er
aubt reiche vornehme Engländerinnen Klien-

tinnen ſeines Chefs auf der Straße zu grüßen. Dieſer
Gruß war nach Anſicht der Engländerinnen eine unerhörte

rechheit. Der junge Mann hörte ruhig den Tadel aus,
lächelte leicht „très bien, monsieur, j'y ferai attention“
und kniete vor einer vornehmen Ruſſin nieder und begann ihr
zu einem Kleide Maß zu nehmen, mit ſeinen Fingern leiüber ihre prächtigen Sonnen hinweggleitend und den

ſorgfältig zuſammenziehend, um die entwickelten
Dame um ſo effektvoller hervortreten zu laſſen.

Huſten der

(Fortſehung folgt
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Fraktion Kopſch als ein liberales Aufſchwungs ereignis T

auszupoſ ſo wird die Welt end i d83 o r e zu genießen, tie an 3 e 5 ſt n
en

Jn ihren beſten Zeiten, unter der Führung Theodor Barths
und Gotheins im Kampfe gegen den Kar arif war die
Freiſinnige Vereinigung zwar keine ngsgebietende Macht,
aber durch die Klarheit ihrer Grundſätze und die Sicherheit
ihres Auftretens eine reſpektable bürgerliche Gruppe, die ſo
etwas wie bürgerlich- politiſche Kultur im Sinne Weſteuropas
repräſentierte. Ein Jahr Blockpolitik hat genügt, dieſe Partei
um jeden Kredit zu bringen. Von rechts mißtrauiſch beobachtet,
täglich mit neuen entehrenden Zumutungen verfolgt, van links
halb bemitleidet, halb verachtet, bleibt ihr nichts anderes übrig,
als ihren geiſtigen, moraliſchen und materiellen Konkurs an-
zuſagen. Jn einer am Montag vom geſchäftsführenden Aus-
ſchuß der Freiſinnigen Vereinigung beſchloſſenen Kundgebung
wird „Remedur“ für verſchiedene neuere Vorkommniſſe im
deutſchen Rechtsleben gefordert, wenn von einer Weiterführung
der Blockpokitik, die Rede ſein ſolle. Nun iſt für verſchie-
dene Dinge „Remedur“ nötig. Sie wird geſchafft werden
oder auch nicht. Keine Remedur aber gibt es für die Frei-

ige Vereinigung, die als Partei aus dem politiſchen Leben
tſchlands verſchwindet und von der ihr Geſchichtsſchreiber

ſagen wixd, daß ihr letztes Wort weder Nein noch Ja war.

Ein Freiſinniger über den Freiſinn.
Der zur Freiſinnigen Vereinigung gehörende Abgeordnete

Potthoff hat zur Wahlrechtsreform in Waldeck ein Flugblatt
herausgegeben, in welchem es wörtlich heißt:

Die Hoffnungen auf eine kräftige Wahlrechtsbewegung in
Preußen, die man an die jüngſte Landtagswahl knüpfte, ſind
arg enttäuſcht worden. Außer der Sozialdemokratie hat nur
ein kleiner Teil des Bürgertums (vor allem die vom Freiſinn

abgelöſte neue Gruppe der Demokratiſchen Vereinigung) die
Wahlrechtsfrage in den Mittelpunkt des Wahlkampfes ge
ſtellt. Jm übrigen iſt eine einheitliche Schlachtlinie der

Freunde eines guten Wahlrechts nicht zuſtande gekommen.
Vielmehr haben die verſchiedenen Parteien in der Angſt um

einige Mandate widerſpruchsvolle und zum Teil geradezu
ſchmachvolle Kompromiſſe mit ihren ſchlimmſten
Gegnern abgeſchloſſen.

J rn freifinnigen Kreiſen iſt man wütend auf Potthoff, weil
er ſo rückſichtslos die Verlotterung im Freiſinnslager aufdeckt;

aber der Aerger beweiſt nur, daß er mit ſeiner Kritik nur zu
Recht hat.

Was geht in DeutſchOſtafrika vor?
Wir haben über die Unruhen in Turu und Jyambi bereits

berichtet. Sonderbar iſt nun, daß bisher über dieſen Vorfall
nichts weiter verlautbart wurde. Weder über die Urſachen

der Unruhen, noch darüber, ob nunmehr jede Gefahr beſeitigt
iſt. Daß die ſchnelle Juſtiz, die an zwei „Großzauberern“ ge
übt wurde, indem man ſie kurzerhand aufhängte, beruhigend
gewirkt hat, iſt wohl nicht anzunehmen. Selbſt die Hamburger
Nachrichten äußern ihr Befremden in folgenden Sätzen:

Die Unruhen in den Gebieten von Turu und Jyambi wer-
den nun in einem Telegramm des Gouverneurs, der ſich dazu
allerdings erſt auf telegraphiſche Anweiſung aus Berlin her-
beiließ, als „nicht ſchwerwiegend“ bezeichnet, und es wird
weiter geſagt, daß ſie ohne „Kampf im Keime erſtickt“ ſeien.
Zwei Großzauberer ſeien hingerichtet, achtzehn verhaftet wor
den. Dieſen Angaben widerſpricht ſofort der nächſte Satz des
offiziellen Telegramms: „Die Truppenabteilungen bleiben
vorläufig in jenem Gebiet, bis die Ruhe gänzlich wiederher-
geſtellt iſt.“

Was iſt nun richtig? Jſt der Aufſtand ſchon „im Keime
erſtickt“, oder muß die Ruhe noch „gänzlich wiederhergeſtellt“
werden? Es iſt ganz unmöglich, daß der Aufſtand ſchon ganz
unterdrückt iſt, denn dann ließe der Gouverneur ſicher nicht
rund 300 Mann „vorläufig in jenem Gebiet“.

Das Bier ſoll wieder bluten.
Wie das Berl. Tagebl. von unterrichteter Seite erfährt, ſind

durch die Zollbehörden Erhebungen eingeleitet worden, über die
Bierpreiſe in den Schankſtätten und den Rohnutzen, welchen die
Verkäufer erzielen. Es ſollen die Schankſtätten in drei Gat-
tungen unterſchieden werden, und zwar ſolche, in denen die
oberen Geſellſchaftsklaſſen verkehren, ferner ſolche, wo Bürger
und Geſchäftsleute vorwiegend ſich aufhalten, und drittens
ſolche, welche für Handwerker, Arbeiter und die unteren Be
völkerungsklaſſen beſtimmt ſind. Es waren bereits vor zwei
Jahren ähnliche Ermittlungen angeordnet: und von den Reichs
bevollmächtigten für Zölle und Steuern ausgeführt worden.
Dieſe hatten jedoch das Ergebnis, daß der Rohnutzen der Ver-
käufer vielfach ein exorbitanter genannt werden konnte, be
ſonders im Hinblick auf die weit niedrigeren Verkaufspreiſe in
Bayern trotz der bedeutend höheren Steuer. Es wurden daher
im Reichstage von einigen Abgeordneten Zweifel über die Rich-
tigkeit der Ermittelungen erhoben, und die Folge davon war,
daß ſie jetzt in noch größerem Umfange allgemein durch die
Organe der Zollverwaltung angeordnet wurden. Dieſe Er-
mittelungen ſind bis zum Schluſſe des Monats Auguſt dem
Reichskanzler einzureichen.

Demnach befindet ſich auch eine weitere Belaſtung des Bieres
unter den Steuerplänen des Herrn Sydow.

Aufgehobenes Zeugniszwangsverfahren. Wie die Frank
furter Zeitung meldet, iſt die in dem bekannten Zeugniszwangs-
verfahren feſtgeſetzte Geldſtrafe von 50 Mk. aufgehoben und
gleichzeitig das Verfahren eingeſtellt worden. Di eſe Traube
war aber auch wirklich zu ſauer.

Stadtverordnete und Preßfreiheit. Aus Greifswald wird ein
nettes Heldenſtück gemeldet: Die Stadtverordnetenverſamm-
lung, in der hervorragende Freiſinnsführer ſitzen, war in Kon-
flikt geraten mit dem Redakteur des amtlichen Kreisblattes, der
den Herren Stadtverordneten nicht objektiv genug berichtete.
Jn der letzten Sitzung des Kollegiums wurde nun mit 12 gegen
11 Stimmen ein Beſchluß gefaßt, wonach dem verantwortlichen
Redakteur des amtlichen Kreisblattes das „Mißfallen des Kol-
legiums ausgeſprochen wurde wegen der unrichtigen und par-
teiiſchen Berichterſtattung über die letzten Sitzungen und wegen
ſeiner unpaſſenden Angriffe auf ein Mitglied des Kollegiums“.
Die freiſinnigen Begründer des Antrages meinten: unmöglich
können wir einem Redakteur geſtatten, daß er bringt, was ihm
paßt, und was er für wichtig hält“. Ein anderer Stadtver-
ordneter erklärte das Kollegium für eine „heilige Stätte“, wenn
der Berichterſtatter nicht Ruhe halte, müſſe er entfernt werden.
Der Reichstagsabgeordnete Prof. Dr. Stengel bezeichnete
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breitet. Ho nicht nur n Min m,ſondern auch den erungen der e n diemit Preußen verfaſſungmäßig völlig gleichberechtigt ſind.
Auf die lange Bank geſchoben. Jm Frühjahr iſt im preußi-

ſchen Landtag der Wunſch nach einer Reform der inneren Ver
waltung Preußens geäußert worden. Wie jetzt verlautet, denkt
die Regierung gar nicht daran, dieſem Wunſche Rechnung zu
tragen. Das iſt auch ſehr begreiflich, denn die Regierung fährt
mit der Wirtſchaft der Landräte ſo gut, daß ſie eine Aenderung
des Shyſtems gar nicht wünſchen kann.

Keine Kandidatur Dr. Schückings. Jm Wahlkreis Prenslau
Angermünde iſt als freiſinniger Kandidat wieder der Paſtor
SchmidtMaſſow aufgeſtellt worden. Die gemeldete Kandidatur
Schücking iſt ſomit ins Waſſer gefallen.

Deutſch- amerikaniſcher Lehreraustauſch. Neben den Aus-
tauſchprofeſſoren gibt es künftig auch Austauſchlehrer. Zwiſchen
dem preußiſchen Kultusminiſterium und dem Carnegie-Jnſtitut
iſt ein Uebereinkommen getroffen worden, wonach im Oktober
ein preußiſcher Oberlehrer und ſechs Schulkandidaten nach
Amerika gehen, um dort zu unterrichten, während zwölf ameri-
kaniſche Lehrer zu dem gleichen Zweck nach Preußen kommen.

Könnte man nicht auch einmal einige Landräte und ein paar
höhere Polizeimenſchen austauſchen

Das Schulelend in Oberſchleſien. Der Regierungspräſident
von Oppeln hat eine Verfügung erlaſſen, in der er auf die
mangelhafte Kenntnis der deutſchen Sprache bei der heran
wachſenden Jugend aufmerkſam macht. Er bemerkt in dem
Erlaſſe an die Schulbehörden, daß eine größere Zahl der in die
Fortbildungsſchulen eintretenden Schüler die deutſche Sprache
nicht in erforderlichem Maße beherrſcht. Es fehlt an münd-
licher und ſchriftlicher Ausdrucksfähigkeit. Dieſe Rückſtändig-
keit müſſe mangelndes Verſtändnis für den beruflichen und
fachlichen Unterricht zur Folge haben.

Eine ſchärfere Verurteilung des Schulweſens im Reiche des
Oppelner Regierungspräſidenten iſt nicht gut denkbar. Preußen
gibt Millionen aus, um polniſche Güter zu erwerben; die deut
ſchen Schulen in den polniſchen Landesteilen ſind aber derart
beſchaffen, daß die Kinder nach einer Schulzeit von acht Jahren
W nicht einmal die deutſche Sprache beherrſchen gelernt
haben.

Bierſeidel als Beweismittel. Jn Benrath bei Düſſeldorf ſollte
am Sonntag eine Freidenkerverſammlung ſtattfinden; dieſelbe
wurde aber nach einem von chriſtlichen Gewerkſchaftsführern
vorbereiteten Plane geſprengt. Der Vorſitzende der Verſamm-
lung wurde bei dem Verſuch, Ruhe zu ſtiften, von den Führern
der Chriſtlichen tätlich angegriffen. Mit Bierſeideln
wurde geworfen, Stühle ſauſten durch die Luft, Gegen
ſtände wurden demoliert uſw. Der dem Wirt bereitete Schaden
dürfte ſich auf rund 300 Mk. belaufen. Die Polizei griff mit
blanker Waffe ein. Selbſt die Beamten haben die Ueber
zeugung, daß der Ueberfall vorher von den Chriſtlichen verab-
redet war.

Aehnliche Vorgänge ſpielten ſich einige Tage vorher aus An-
laß einer Freidenkerverſammlung in Vierſen (Rheinland) ab.
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Dort hatten ſich vor dem Lokal eine Anzahl fanatiſierter Leute
eingefunden, welche ſuchten, durch ein Steinbombardement,
Stöckeſchlagen, Johlen und Skandalieren die Verſammlung zu
h Der Polizei gelang es nur mühſam, den Janhagel zu
vertreiben.

Glänzende Belohnung. In Forſt iſt dem Vorſchmied Guſtav
Schulz in der „Königlichen“ Hauptwerkſtatt für zwanzigjährige
ununterbrochene Beſchäftigung im Dienſte der Eiſenbahnver-
waltung eine einmalige Zuwendung von zwanzig Mark zuteil
geworden. Das macht eine ganze Reichsmark für jedes Jahr.
Außerdem trägt das geſchenkte Zwanzigmarkſtück ein fürſtliches
Bildnis auf der Vorderſeite, das für einen loyalen Staats
arbeiter einen unſchätzbaren idealen Wert hat. Wenn er das
Geldſtück nicht verputzt, ſondern in glänzendem Zuſtande erhält,
kann er ſich alle Morgen vor dem Gange in die Werkſtatt an
dem wohlgelungenen Bilde des Landesvaters zur Arbeit ſtärken.
Vaterlandsloſe Geſellen verſtehen ſolche Genüſſe allerdings nicht
zu beurteilen und zu würdigen. Sie betrachten Zwanzigmark-
ſtücke nur vom materialiſtiſchen Standpunkte. Aber das ſind
eben verwilderte Menſchen.

Die Kammer nahm einen Geſetzentwurf an, wonach die
Regierung im Auslande Depots errichtet für den Verkauf von
land wirtſchaftlichen Produkten und Wein.

Ausland.
Norwegen. Jn Chriſtiania wurden infolge Auftretens einer

Pockenepidemie die Volksſchulen bis 1. September geſchloſſen.
Bis jetzt ſind 75 Erkrankungsfälle zu verzeichnen, von denen
drei tödlich verliefen.

Rußland. Die Boykottierung Tolſtois wird von der ruſſiſchen
Regierung mit Konſequenz weiter betrieben. Wie der Ruſſiſchen
Korreſpondenz aus Petersburg vom 24. Auguſt telegraphiert
wird, hat der Unterrichtsminiſter Schwarz durch Zirkular-
ſchreiben ſämtlichen Unterrichtsanſtalten unterſagt, gelegentlich
der bevorſtehenden Jubiläumsfeier an irgendwelchen Ehrungen
für Tolſtoi teilzunehmen.

Glaubt die ruſſiſche Regierung wirklich, durch eine derartige
e Neit den Ruhm ihres großen Kritikers ſchmälern zu
önnen?
Belgien. Belgien iſt nun glücklich in die Reihen der Kolo

nialſtaaten eingetreten. Die Vorlage auf Uebernahme des
Kongoſtaates wurde ſchließlich mit großer Mehrheit angenom-
men. Die Klerikalen ſtimmten mit einer Ausnahme ge-
ſchkoſſen dafür, nachdem auch der linke Flügel, der ſich lange
geſträubt hatte, ſich zu beſſerer Einſicht bekehrt hatte. Es
kamen zu den Klerikalen noch acht Liberale, ſo daß die Vorlage
mit 883 gegen 54 Stimmen zur Annahme gelangte. Die Gegner
ſetzen ſich zuſammen aus den ſämtlichen Sozialiſten (Vander-
velde und Tervagne fehlten) und 27 Liberalen.

Die Daily News fordern die Regierung auf, die Annexion
nicht ohne weiteres anzuerkennen, ſondern die Einwilligung
von verſchiedenen Bedingungen abhängig zu machen. Es müſſe
vor allem eine beſſere Verwaltung und die Achtung der Ver-
träge verlangt werden. Bis jetzt habe der Kongoſtaat die be
ſtehenden Verträge überhaupt nicht gehalten. Das Prinzip der
offenen Tür ſei unter allen Umſtänden anzuerkennen und
durchzuführen und ferner müſſe die Zwangsarbeit der Einge
borenen beſeitigt werden. Das Blatt hat wohl volles Ver
trauen zum belgiſchen Volke, nicht aber zu dem Konſortium von
Finanziers an deſſen Spitze der König Leopold ſteht.
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die Konjunktur in der Baumwoll
ſonders gute ſei. Nun ſei aber ſchondie e verkürzt worden; außerdem ſeien in

den letzten hohe Gewinne erzielt worden, vielfach ſeien
bis zu 25 Proz. Dividende verteilt worden.

Frankreich. Der Umſchwung in Marokko. Aus Paris
wird uns unter dem 25. Auguſt geſchrieben Schneller noch als
wir annahmen, iſt der Zuſammenbruch der künſtlich aufrecht er
haltenen Herrſchaft Abdul Aſis erfolgt. Geſtern verſteifte ſich die
franzöſiſche Regierung noch in lächerlicher Geſpreiztheit, von Abdul
Aſis als dem „legitimen Sultan“ und von Mulai Hafid als „einem
Rebellen“ zu reden. Heute pfeift der Wind jedoch ſchon aus einem
anderen Loch. Und das begreift ſich, denn ſchließlich helfen alle
Schönfärbereien nichts gegen die nackten Tatſachen. Und Tatſache
iſt, daß nach Marrakeſch und Fez, den beiden Hauptſtädten Ma-
rokkos, nnnmehr auch Tanger, die bedeutendſte Hafenſtadt, Mulai
Hafid proklamiert hat. Trotz der internationalen Polizeitruppen,
trotz der Kriegsſchiffe im Hafen blieb dem franzöſiſchen Geſandten
in Tanger nichts weiter übrig, als abſolute Neutralität gegenüber
der Proklamierung Mulai Hafids zu verſprechen.

Und auch Herr Picheon hat völlig umgeſattelt. Jn einer offi-
ziöſen Erklärung wird mitgeteilt, daß die Regierung nach Erhalt
der Nachricht, daß Abdul Aſis ſich nach Settat unter franzöſiſchen
Schutz geflüchtet habe, an alle franzöſiſchen Zivil und Militär
agenten in Marokko Anweiſungen zur Beobachtung der ſtrikteſten
Neutralität gegeben habe. Bis jetzt habe Abdul Aſis „ein Mini-
mum legaler Autorität repräſentiert“, wenn er „jedoch jetzt ſich
für beſiegt erklärt“, dann werde man Mulai Hafidzanerkennen.Wie gnädig und wie lächerlich! Frankreich könne Pulai Hafid
jedoch nur anerkennen, wenn er alle zwiſchen Frankreich und Ma-
rokko beſtehenden Verträge anerkenne, einſchließlich den von Alge
ciras, alle von Abdul Aſis eingegangenen finanziellen Verpflich
tungen einhalte, die Koſten der franzöſiſchen Expedition bezahle,
einſchließlich der Entſchädigungen für die Zerſtörung Caſablancas
durch die franzöſiſchen Kriegsſchiffe. Sonſt nichts? Die offizi-
ellen Schulden Abdul Aſis betragen 150 Millionen, die Kriegs
koften 300 Millionen. Dazu kommen die Entſchädigungen, die
Verpfändung der Zolleinnahmen, die internationale Polizei uſw.
Alles das ſoll ein Land von acht bis zehn Millionen Einwohnern
dem internationalen Kapitalismus für eine zweijährige Schand
wirtſchaft zahlen. Das Ganze nennt man: Kulturpolitik treiben.

Portugal. Der Miniſterpräſident als Spitz
bube. Jn Liſſabon hat der Generalſtaatsanwalt gegen den
früheren Miniſterpräſidenten, den berüchtigten Diktator
Franco, einen Steckbrief epläſſen wegen Diebſtahls an öffent
lichen Kaſſen. Er hatte ſeinerzeit für den ſpäter ermordeten
König Carlos zwanzig Millionen aus der Staatskaſſe ge
nommen. Er iſt jetzt ſeit acht Wochen wieder aus Portugal
verſchwunden. Deshalb ſind vorläufig ſeine Beſitztümer be
ſchlagnahmt.

Jn der Regel ſind ſolche hohe Herrſchaften höchſtens Tage
diebe und beſtehlen die Allgemeinheit nur auf geſetzlich erlaubte
Weiſe. Jn Portugal ſcheinen aber ganz beſonders übele Ge-
ſellen die Regierung geführt zu haben, denn von einem Steck
briefe hinter einem alten Miniſterpräſidenten wegen gefetz-
widriger Spitzbübereien hat man bisher doch nur felten etwas
gehört. Hoffentlich räumen die Portugieſen mit der ganzen
Geſellſchaft endlich gründlich auf, der Anfang war ja ganz ſchön
und viel verſprechend.

Perſien. Die Bemühungen des Prinzen Ain ed Dauleh um
eine friedliche Beilegung der erbitterten Kämpfe bei Täbris
ſcheinen geſcheitert zu ſein. Man ſpricht von einer Niederlage
der Vorhut der königlichen Truppen und von der Entwaffnung
eines Regiments durch die Aufſtändiſchen. Das Mitglied des
Endſchumens Dſchalil Marandi iſt ermordet worden.

Türkei. Freiherr v. Marſchall iſt wieder nach Konſtantinopel
zurückgekehrt. Er wurde freundlich empfangen, da man ſeinem
Einfluſſe in erſter Linie das Vertreiben des diebiſchen Fehim
Paſcha zuſchreibt.
Amerika. Die große Gewerkſchaftsorganiſation, deren Führer
Herr Gompers iſt, ſteht vor einer Kriſis. Gompers iſt ein poli
tiſcher Harlikin. Vor der Aufſtellung der Präſidentſchafts
kandidaten lief er erſt zu den Republikanern, dann zu den
Demokraten, um dieſe über ihre Stellung zu den ſchwebenden
Arbeiterfragen zu interpellieren. Die Demokraten machten
ihm einige Verſprechungen, und ſo forderke er ſeine Leute auf,
bei den nächſten Wahlen die Demokraten zu unterſtützen. Davon
wollen aber die republikaniſchen Mitglieder der Federation
nichts wiſſen aber auch die Anhänger der Demokraten inner-
balb der Federation ſind unzufrieden, weil ihr Präſident
Gompers nicht energiſch genug für die Demokraten eingetreten
ſei. Verſchiedene Beſchwichtigungs Kundgebungen von Gompers
haben ihren Zweck nicht erreicht, der Aufruhr innerhalb der
Federation iſt da, und nun ſoll eine Konferenz der Gewerk

igungslos machen kann.

ſchaftsführer die Sache wieder ins Gleiſe bringen. An die
Gründung ihrer ſelbſtändigen Arbeiterpartei, und ſei es auch
nur einer ſolchen ohne ein ſozialiſtiſches Programm, denkt Herr
Gompers nicht, d. h. er will von einer ſolchen nichts wiſſen.
Deſto mehr aber regt es ſich innerhalb der Mitglieder ſelbſt.
Die ſozialiſtiſchen Arbeiterverbände des Weſtens, wie die der
Weſtern Bergarbeiter und die der Brauereiarbeiter, gewinnen
immer mehr an Einfluß und unſere amerikaniſchen Genoſſen
tun das ihrige, um Aufklärung in den Reihen der Gewerk
ſchaftern zu verbreiten. Die Federation of Labour geht einer
Kriſis entgegen, von der der Sozialismus unbedingt provi
tieren wird.

Auf der Hut gegen die Jugendorganiſationen.

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat an
die Oberpräſidenten einen Erlaß gerichtet, der für die ſchul
entlaſſene Jugend die Schaffung von Einrichtungen an den
gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen fordert,
die neben dem eigentlichen Ziel der Fortbildungsſchulen der
körperlichen und geiſtigen Weiterbildung, wie dem Unterhal
tungsbedürfnis der jungen Leute dienen ſollen. Jn dem Er
laß wird u. a. ausgeführt:

Die Entwickelung der gewerblichen und kaufmänniſchen Fort
bildungsſchulen im letzten Jahrzehnt und die Fortſchritte in
ihrem Lehrbetriebe beruhen in erſter Linie auf der zunehmen-
den Berückſichtigung der beruflichen Jntereſſen der Schüler.
Jch habe nicht den Eindruck, daß hierüber die erziehlichen Auf
gaben der Fortbildungsſchule vernachläſſigt worden ſeien.
Gegenüber den überwiegenden Einflüſſen, denen die Fortbil-
dungsſchüler tagaus tagein auf der Arbeitsſtätte und im Kreiſe
ihrer Altersgenoſſen unterliegen, kann aber die erziehliche Ein
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wöchentlich beſchränkt, die ihr die jungen Leute in der Regel
nur angehören. Die vornehmſte Aufgabe der Fortbildungs-
ſchule wird aber immer die erziehliche ſein, darf ſie ſich
nicht auf die Zeit des lehrplanmäßigen Unterrichts beſchrän-
ken, ſondern muß beſtrebt ſein, auch außerhalb der Schulſtun
den Einfluß auf die ihr anbertraute Jugend zu gewinnen.
Dieſe Aufgabe wird ſie mit um ſo größerem Ernſte zu erreifen haben, je mehr die Verhältniſſe ſich dahin entwickeln,

aß- die gewerbliche Jugend des feſten Anhaltes an das
Elternhaus entbehrt, ohne bei Arbeitgebern und Arbeitsgenoſ-ſen Erſatz dafür zu finden. Die Aufgabe iſt ſomit keine an

dere als die, auf die gewerblich tätige Jugend innerhalb
ihrer freien Zeit einen beſtimmenden Ein-
fluß zu gewinnen. Es handelt ſich dabei nicht darum,
die jungen Leute für einige Stunden zu einem beſtimmten
tadelfreien Verhalten zu nötigen, ſondern das Ziel muß ſein,
eine willig aufgenommene innere Beeinfluſſung
der Jugend zu erreichen. Hieraus ergeben ſich die
Grundſätze, für die die Schaffung und Pflege der Fürſorge
einrichtungen die Richtung weiſen müſſen.

wird es zur Förderung der Fürſorge Einrichtungen
weſentlich beitragen können, wenn die Fortbildungsſchüler an
ihrer Verwaltung ſelbſt beteiligt werden. Jch würde kein Be
denken darin ſehen, ſondern es vielmehr willkommen heißen,

wenn die W ſogar auf Vereine ge-ſt ü tz t werden, die ſich zum Zwecke der gemeinſamen Verwal-
tung der zu ihrem Beſten beſtimmten Einrichtungen unter
den Schülern bilden. Selbſtverſtändlich müſſen Leiter
und Lehrerſchaft der Fortbildungsſchule an dieſen Vereinen
beteiligt ſein. Dieſe Teilnahme kann, wenn ſie ohne Engher-
gzigkeit und mit verſtändigem Eingehen auf die Art und Weiſe
der Jugend erfolgt, dazu beitragen, ein Vertrauensverhältnis
zwiſchen Lehrern und Schülern zu bilden und zu befeſtigen,
das für beide Teile gute Früchte trägt. Sodann muß von
den Fürſorgeeinrichtungen jedes Streben nach Uni-
formität und jedes bureaukratiſche Schemag
fern bleiben. Sie müſſen ſich vielmehr in weitgehender
Mannigfaltigkeit den örtlichen und gewerblichen Beſonderheiten
der Jugend anpaſſen und auch nach der Jahreszeit verſchieden
ſein. Nur einzelne der wichtigſten Fürſorgeeinrichtungen ſeien
hier erwähnt.

Für den Sommer wird der erſte Platz dem Leibesübungen
jeder Art, ſeien es Turnübungen, Turnſpiele,
Sport oder gemeinſame Wanderungen,, ge-
hören. Keine andere Veranſtaltung iſt in gleichem Maße ge-
eignet, unter der Jugend einen friſchen, fröhlichen Sinn, die
Neigung zu geſunden und anſtändigen Vergnügungen und den
Trieb zu einer verſtändigen Anwendung überſchüſſiger Kraft
zu pflegen. Jm Winter werden die Leibesübungen mehr zu-
rücktreten müſſen, wenngleich der Eislauf und anderer Winter
ſport nicht außer Betracht zu bleiben brauchen. Hauptſächlich
aber wird es darauf ankommen, Lehrlingsheime zu errichten,
die den jungen Leuten während ihrer freien Zeit, namentlich
am Sonntag nachmittag und abend einen behaglichen Aufent
halt, Geſellſchaft von Altersgenoſſen und angemeſſene Unter
haltung bieten. Verbunden mit den Lehrlingsheimen oder
auch unabhängig von ihnen werden Vortragsabende
mit belehrenden und unterhaltenden, auch mit muſikaliſchen
Darbietungen auf dankbaren Zuſpruch rechnen können.

Beſonderer Wert wird darauf zu legen ſein, daß die Mög-
lichkeit geſchaffen und ausgenutzt wird, die jungen Leute mit
gutem Leſeſtoff zu verſehen. gene Schüler
bibliotheken werden nur die größeren Fortbildungsſchulen an
legen können, aber auch in kleineren Verhältniſſen wird es den
Lehrern möglich ſein, bei den jungen Leuten das Jntereſſe
für guten Leſeſtoff zu erwecken und ihnen die Stellen nachzu
weiſen (Volksbibliotheken und dergleichen), wo ſie ſich die
Bücher verſchaffen können.n ein derartiges Unternehmen deutet die Regierung ſchon

gelegentlich des Reichsvereinsgeſetzes im Reichstage hin. Jn
der Regierungsvorlage wurde bekanntlich auf eine Beſchrän
kung der Vereins und Verſammlunggsfreiheit ausdrücklich Ver-
gicht geleiſtet, weil „Vereine und Verſammlungen nicht die
einzigen Mittel ſind, durch die ein politiſcher Einſluß auf Ju
gendliche möglich iſt. Jm Anſchluß hieran wurde auf die
Handhabung der Schulzucht hingewieſen.

Beachtenswert iſt auch die Tatſache, daß der preußiſche
Handelsminiſter von der proletariſchen Jugendbewegung ge
lernt hat, nämlich: daß die Jugend nur zu gewinnen iſt, wennman r ſelbſtändige Vereine geſtattet. Ein preußiſcher Miniſter

zeigt ſich hier libergler als Führer woderner Gewerkſchaften,
hoffentlich wiederholt ſich ein ſolches Schauſpiel nicht. 73
Arbeiterbewegung hätte ſchwer darunter zu leiden.
braucht die Jugend und hat alle Kräfte aufzuwenden, u
den gegneriſchen Beſtrebungen, die bezwecken, die Jugend der
modernen Arbeiterbewegung zu entfremden, erfolareich entgegen
wirken zu können!

Soziales.
Unfälle im Buchdruckgewerbe. n Danſhland

Man nimmt vielfach an, daß die Buchdrucker in Deutſchlan
zu den beſtbezahlten Arbeitern zählten und daß ihr Beruf 7
hältnismäßig wenig Unfallgefahren aufzuweiſen habe. Der
Bericht der Deutſchen BuchdruckerBerufsgenoſſenſchaft pro 1907
widerlegt aber dieſe Anſicht.ſich re gut geſchriebenen Berichte entnehmen wir

folgendes
t waren 6916 Betriebe an 2282 Orten, gegen 6782 anhen im Jahre 1906. 829 Betriebe wurden im Berichts

jahre neu aufgenommen und 145 gelöſcht. Jm Konkurs geraten

ſind 85 Firmen.

R
e erier Hannigfaltigkeit u. zu anerkannt biliigeten Preise.

e e h n e eVeſchäftigt wurden in den verſicherten Betrieben 142 571 Ar
beiter, gegen 187 257 im Voxjahre.

Mithin ein Zugang von 5722 Arbeitern.
Die Berufsgenoſſenſchaft iſt jetzt in 12 Sektionen eingeteilt.

Die Durchſchnittslöhne der Verſicherten betrugen laut Bericht
am 1. Januar 1908:

Sektion J ver). mit 9898 V ten 1II Konree 20137 erſwwertzu i8ee 2

II II 056a i. arrir a. M.) s313 III Etuttgart 14114 iV München) 10409 1061a S) 1070 9775 ne e i 4e in eX Greslau) e21 giiX (Hamburg) 7416 a 1287
J Stettin)) 4604 894II (Poſen)J (40971 4 796

Während auf einen Betrieb in Sektion Berlin durchſchnitt
lich 36,1 Perſonen entfallen, kommen in München durchſchnitt-
lich 18 und in Sektion Stettin gar nur 14,8 auf einen Betrieb.
Den höchſten Durchſchnittslohn zahlt man in der Sektion Ber
lin, den niedrigſten in Poſen.

Der Bericht erwähnt entſchuldigend, daß der neue Lohntarif
für Buchdrucker nicht für alle Verſicherten gelte, da ja auch
Hilfsarbeiter uſw. beſchäftigt ſeien. Eine Erhöhung des Durch
ſchnittslohnes habe aber ſtattgefunden gegen das Vorjahr mit
4,6—-5 Proz. in Sektion IV, IX undlI, während eine Steige-
rung von 5--7 Proz. in Sektion VIII, V und VI ſtattgefunden
habe.

Jm Berichtsjahre wurden 2818 Unfälle gemeldet. Auf 1000
Verſicherte kamen durchſchnittlich 19,7 Unfälle. Bemerkt wird,
daß die Zahl der gemeldeten Unfälle im ſtändigen
Wachſen ſich befinde. Ferner heißt es: „Die Bemühungen
der Arbeiterſchaft und ihrer Berater, ſowohl die un-
ſcheinbarſten Vorkommniſſe im Betriebe als Unfälle zur Gel-
tung wie auch Krankheitserſcheinungen aller Art mit einem
Unfalle in Zuſammenhang zu bringen, veranlaſſen die Unter-
nehmer häufig zu Meldungen, an welche früher nicht gedacht
wurde.“ Das iſt gut ſo, genügt aber als Erklärung der Steige
rung der Unfallziffer nicht ganz. Ebenſo falſch iſt der Satz:
„Jnsbeſondere muß hervorgehoben werden, daß von den ärzt-
lichen Sachverſtändigen immer mehr dazu übergegangen wird,
Leiden verſchiedener Art wie namentlich Lungen und Nerven-
leiden und Alterserſcheinungen durch einen Unfall zu erklären.“
Das Gegenteil iſt der Fall, und man ſollte dieſe Aufſchneiderei
doch laſſen. Etwas näher kommt man der Wahrheit, wenn man
den Arbeiterwechſel heranzieht. Jm Bericht heißt es darüber:
„Die Arbeiter wechſeln ihre Stellen häufiger als früher, wo
größere Seßhaftigkeit und Anhänglichkeit an die einzelnen Be
triebe ein beſſeres perſönliches Verhältnis zum Arbeitgeber und

längeres Verbleiben in ihrer Stellung mit ſich brachte. Der
jetzt öfter eintretende Wechſel erfordert. neues Angewöhnen an
andere Verhältniſſe, an andere Maſchinenſyſteme uſw. und
trägt zur Erhöhung der Unfallgefahren unſtreitig bei.“

Die Zahl der entſchädigten neuen Unfälle betrug 428 und be
trägt durchſchnittlich auf 1000 Perſonen berechnet:

an andereMaſchinen Unfälle suſammen

1885 1890 J 1,3 0,25 1,281891 1895 2 1,43 0,42 1,851896 1900 1,79 0,55 2,34190I 1905 2 2208 1,86 0,84 2,70
1906--1907 1I,90 1,14 8,04

Daß die Maſchinenunfälle weniger zugenommen haben, als
die andern Unfälle, führt der Bericht auch darauf zurück, daß
jetzt erfreulicherweiſe neue Maſchinen mit den Schutzvorrich-
tungen geliefert werden. Dabei hätten auch die gerichtlichen
Urteile mitgewirkt. Neuerdings habe erſt wieder das Ober
landesgericht Stuttgart eine Maſchinenfabrik der Berufs
genoſſenſchaft zu Schadenerſatz verpflichtet, weil die gelieferte
Maſchine ohne genügenden Unfallſchutz geweſen ſei. Weiter
wird berichtet: „die wenigſten Unfälle entfallen auf den Mon-
tag, die meiſten auf den Sonnabend.“ Die Zahlen ſind nach
den letzten ſechs Jahren zuſammengeſtellt, wie folgt: Montag
327, Dienstag 373, Mittwoch 353, Donnerstag 340, Freitag 3309,
Sonnabend 424 Unfälle.

„Von verſchigdenen den Alkoholmißbrauch bekämpfenden Ver
einigungen wird die Anzahl der Unfälle mit dem übermäßigen

Alkoholgenuß in Verbindung gebracht. Es wird insbeſondere
behauptet, daß die Unfälle ſich an denjenigen Tagen ver
mehren, welche den Sonn und Feſttagen und den Lohnzahlun-
gen folgen. Für den Sonntag trifft dies bei unſerer Berufs-
genoſſenſchaft jedenfalls nicht zu.“

Die drei techniſchen Aufſichtsbeamten haben im Berichtsjahre
nur Iö6 Betriebe beſichtigt. Der Beamte des erſten Bezirks er
klärt ganz trocken: „Meine Beſuche zeige ich vorher an und,
wenn es ſich machen läßt, auch den Beſichtigungstag. Dieſer
Modus ſchafft größere Gewähr, daß das Mitglied anweſend
iſt und den Anordnungen ſinngemäß entſprochen wird.“ Das
nennt man „unverhoffte Reviſionen“ und die Unternehmer
ſind „immer da“. Der Beamte klagt: „jugendliche Perſonen
werden vielfach an Tiegeldruckpreſſen beſchäftigt, die zu unſeren
gefährlichſten Maſchinen zu rechnen ſind“. Und wie half ſich der
Beamte? „Jch hatte dann und wann Gelegenheit, auf den
Unternehmer einzuwirken, daß er den Schnellgang dieſer Preſſe
redugziere, wodurch die Einlegezeit verlängert und hierbei pro-
portional die Unfallgefahr ermäßigt wird“. Mit ſolchen Ver-
ſprechungen gibt ſich der Beamte zufrieden. Der zweite führt
die „große Mehrzahl der Unfälle auf Unvorſichtigkeit, offen
baren Leichtſinn uſw.“ zurück. Sehr bequeme Löſung der
Frage. e e

ſ. Spidenstoſfe fur Branticleider.

5 z
Partenachrichten.
Zur Budgetbewilligung.

Der ſeit reichlich zwei Wochen in der Parteipreſſe lobende
Streit iſt jetzt auf ein Nebengleis gelangt. Gen. E. Nietzſch
hatte in der Dresdener Volkszeitung darauf hingewieſen, daß
in Sachſen vor ind nach Frankfurt und Lübeck, zuletzt 1906
durch Goldſtein, das Budget bewilligt worden ſei. Genoſſe
Geyer hatte darauf erklärt, das ſei an ſich richtig, aber weder
aus prinzipiellen noch taktiſchen Gründen geſchehen. Auch
Bebel ſchrieb in der Angelegenheit an den Vorwärts:

„Die Behauptung des Genoſſen E. N., in Sachſen ſei das
Budget von der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion mit zwei
Ausnahmen traditionell bewilligt worden, und dies ſei ſogar
1890 unker meiner Führung geſchehen, überraſcht mich im
höchſten Grade. Jch bin von 1881 bis 1890, in welchem
Jahre ich nach Berlin überſiedelte, Mitglied des ſächſiſchen
Landtages geweſen; neben mir u. a. Vollmar, ebenſo im Jahre
1883 bis 1887. Die Kämpfe, die wir in dieſen Jahren mit
der ſächſiſchen Regierung durchgefochten haben, waren die
denkbar bitterſten. Einer ſolchen Regierung das Budget zu
bewilligen, konnte uns nicht im Traume einfallen. Wohl aber
iſt in Sachſen über das Budget einigemal in der
Form demonſtriert worden, daß die Frak-
tion vor der Abſtimmung den Saal verließ.
Ganz mit Recht hat die Redaktion bereits darauf hingewieſen,
daß wir weder in Frankfurt noch in Lübeck gegen die Sachſen
den Vorwurf erhoben hätten, als hätten ſie für das Budget
geſtimmt. Vollmar, der in Frankfurt in einer von ſeinem
Standpunkt aus guten Rede das Vorgehen der bayriſchen Ge
noſſen auch damit rechtfertigte, daß man in Baden und Heſſen
wiederholt das Budget bewilligt habe, ſchwieg von Sachſen.
Jch ſelbſt führte in Frankfurt auf Seite 115 des Protokolls
aus: „Man kann ſehr wohl, das verſtehe ich, zu der Anſicht
kommen, daß es ſich hier um eine Frage der Taktik, nicht
um eine Frage des Prinzips handle, hätten wir doch
auch in Sachſen urſprünglich eine andere Praxis als gegen-
wärtig.“ Die andere Praxis wurde vor meinem Eintritt in
den Landtag geübt, nachher nicht mehr.“

Dazu bemerkt wiederum die Fränk. Tagespoſt: Bebels Dar-
ſtellung beſtätigt lediglich die Darſtellung E. N.'s. Die Sach-
ſen haben mit zweimaliger Ausnahme nicht gegen
das Budget geſtimmt. Ob ſie das taten, indem ſie
nicht gegen die Bewilligung ſich erhoben oder nicht an der
Sitzung teilnahmen, iſt ganz gleichgültig. Die Hauptſache iſt,
daß ſie jenen Demonſtrationsproteſt gegen das Budget regel-
mäßig unlterlaſſen haben, von deſſen Zauberwirkung wir jetzt
ſo erſtaunliche Dinge hören. Es ſteht ſonach feſt, daß die
Sachſen ihren Klaſſenſtandpunkt durch Schweigen und Ver-
ſchwinden bekundet haben. Das iſt im Sinne der heutigen
Parteiretter noch ſchlimmer, als die offene Bewilligung.

Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung für den 14.
Wahlkreis (Rochlitz-Borna) nahm geſtern abend im Pantheon
zu Leipzig eine Reſolution einſtimmig an, welche beſagt: die
Budgetbewilligung in Baden und Bayern iſt nicht nur ein gro
ber Verſtoß gegen den Sinn der Lübecker Reſolution ſondern
auch der Ausfluß kleinbürgerlicher Auffaſſung, die darauf hin-
ausläuft, durch kleine Zugeſtändniſſe ſich für befriedigt zu er-
klären. Dadurch wird die revolutionäre Kraft des proletari-
ſchen Kampſes geſchwächt und die Kluft zwiſchen bürgerlicher
und ſozialdemokratiſcher Politik zu überbrücken verſucht. Um
ähnliche Vorkommniſſe zu verhindern, ſoll der letzte Abſatz der
Lübecker Reſolution geſtrichen werden

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Fabrikarbeiter! Jn den Steingutfabriken Neu

Dörmwitz bei Meißen ſtreiken die Arbeiter und Arbeiterinnen
wegen fortgeſetzter Maßregelungen ihrer Vertrauensleute. An
fragen ſind zu richten an Emil Grohmann, Meißen, Poſt
ſtraße 13, I.

Töpfer. Jn Straßburg mußten die Töpfer nach 18wöchent-
lichem Streik ſich auf einen weſentlich verſchlechterten Tarif.
verpflichten.

Vermiſchtes.
Eine Hundertachtjährige in Unterſuchungshaft.

Wiener Blätter berichten über eine hundertachtjährige Frau,
die wegen „Bettelei“ zu drei Stunden Arreſt u die Unter
ſuchungshaft als verbüßt angerechnet) verurteilt wurde. Es
handelte ſich um die im Jahre 1800 geborene Frau Roſa
Singer aus Komorn. Die Frau hatte vor beiläu e dreitia
d ihren Gatten und mehrere Kinder auf ſchreckliche Art
verloren. Jhr Mann, der Greisler in Kamocſa war, wurde
eines Tages ermordet und das Haus, in dem mehrere ſeiner
Söhne und Töchter ieſep. angezündet. Die örder undBrandſtifter blieben bis auf den e Tag daenſſendt
Die Witwe des Ermordeten, bie vollſtändig mittellos wirdſeit 30 Jahren auf Koſten der Gemeinde Kamoeſa erhalten.
Vor et acht Tagen wurde Je nach Budapeſt an das
Sterbebett ihrer einzigen noch lebenden Tochter berufen. Das
Mütterchen kam jedoch zu ſpät, denn ihre Tochter war in
wiſchen ſchon beerdigt worden. Jn der Wohnung derſtorlenen wollte man ſie nicht dulden, da die Miete noch nicht

bezahlt war, und die alte Frau wurde, aller Barmittel ent
blößt, auf die Straße geſetzt. Anfangs war die Unglückli
zu ſtolz, um Almoſen anzunehmen und nahm bei einer O
ändlerin eine Stelle als Aufräumerin an. Die kränkliche,mee Frau brach aber ſchon am zweiten Tage unter der

Bürde der für ihr Alter zu ſchweren Arbeit zuſammen und
ſtand nun wieder auf der Straße. Ohne daß ſie ſelbſt gebet-
telt hätte, gab man der alten Frau Almoſen. Ein Wachmann
ſah dies und verhaftete die Frau „wegen Bettelei“.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Geschaftshaus

J. Lewi
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Tagesordnung:
1. Weltkrieg und das internationale Proletariat. 2. Diskufſion.

Referent
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Genoſſe Kunert, Steglitz.
Der PEinberufer.

im Lokal des Herrn M

Tagesordnung: 1. Was will die Sozialdemokratie.
Fhniole- Halle.

Zahlreiches Erſcheinen aller Männer und Frauen erwartet

Achtung Hohenmöäölsen,.
Eonntag den 30. Auguſt 1908 nachmittags 3 UhrJewngei in R Keutſchen W

W Grosse öffentliche Volks Versammlung.
Referent:

2. Freie Diskuſſion und Verſchiedenes. Gegner erhalten unbeſchränkte Redezeit.
Genoſſe Stadtverordneter

Der EFEinderunfer.

Torgau
Freitag, den 28. Aug. abends 8 Uhr

m Klemm'schen Lokale
öffentliche Wvoſſs- Versammlune.

Referent Schriftſteller Fritz Kunert, Berlin.re wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberufer.
ichen Beſuch von Arbeiterinnen und Arbeitern erwartet

PDeſſtzseh.
Sonnabend d. 29. Aug., abends 87. Uhr im „Lindenvof“

II. öfeutlcte Joltg-.Pervannnung

Tagesordnung:
Woltkriegs gefahr und international. Proletariat.

Referent: Genoſſe Fritz Kunert-BVerlin.
Um dieſe Verſammlung impoſant zu geſtalten, ver-

ſäume niemand pünktlich in derſelben zu erſcheinen.
Der Binberufer.

Soüllen Verein Rehnodon.
Sontag den 30. Auguſt nachm. punkt 2 Uhr in Gaſthof Lronprinz, Runsdorf

Versammlung.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen (Leſer der Gleichheit) ſollen

wegen der reichhaltigen Tagesordnung erſcheinen.
Der Vorstand.

Wahlkr. Delltzsch- Bitterfeld.
Sonntag, den 30. Angſt im Reſtaurant „Hohenzollern“

Bitterfeld

Sie Gesungr- u. Instrumentol-Konzert,e e der Stadtmn elle Delitzſch, unter Mitwirkun
der J er Geſangvereine

Partei Fest
itterfeld, Delitzſch, Eilenburg nd

olzweißig.

Walhalla-
Theater.

Jeden Abend 8 Vhr

gr. sensationelle
Vorstellung

Pöen- Theater

Cewöhnliche Preige.

Nöbel.
Kchlafscfen 25-35
Nüschgarmituren v. 120-250

Nüsch- u. Stoffsofas 36-65

Schränke 22-85
Vertiows V. 32-60

m 34-75 M.
e.w.

Bettztellen mit und ohne Mawratren

in bester Ausführung
und zu äusserst billigen Preisen.

GOllhelm lLutter,
Schulstrasse t, puierr,,

kein Laden.
Nr. 1 befindet sich Mitte Schul-

strasse.

Parvus.
Der Klascenkampf

des wenn
Heft 1.

der gewerkſchaftliche anf

M.
n.
l

an

e ti

in Mersgeburg. n
Montag d. 31. Auguſt abends “/29 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle

öffentliche Volksversammlung. Amsſ

e
gal m GRüenden.

den 30. Auguſt vormittags 8 Uhr

U ad den Graboerterst. e

mahaeeemaeeeeeeae

i
Vertr. m r Ioger:
F. K. Woise, Geiststr. 32.

Abmarſch: Punkt 8 Uhr vom Koll. Freudenberg, Kurfürſtenſt. 15.
Hierzu ſind die Kollegen Vit grg Angehörigen nochmals

eingeladen. Die Ortsverwaltung.T n a Jaucha.
Achtung, Sportgenossent

den 80. Auguſt in Menzels Gaſthof zuWir halten Sonn
G Kontaehen

Kräänzohen
ab, wozu wir alle Freunde und Gönner freundlichſt einladen.

Der Vorstand
Anfang 7 Uhr. Einladungskarten ſind mitzubringen

Arheltervereine von Bornitz.
Sonntag, den 30. Auguſt, Anfang 8 Uhr

Sommer fest
verbunden mit

Konzert, Preiskegeln,
Freundlichſt ladet ein

Bumen- Veriosung und Kinder

Das Komitee und Max Bachmann

Zum Gamhbrinus, Reussen.
Sonnabend und Sonntag, den 29. und 30 Auguſt

Er. humorlst. Spezfalltäten-Vorstellung
(3 Damen. des Leiter Porsen-Enembles

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

lHenen).

Alhbin Franko.

Finsterualdeo, Bockwitz,
Empfehle den Parteigenoſſen des Ländchens mein

KHut- und Mützengesehäft
Max WVsrstoer, Finsterwalde,

Karlstrasse 1, Ecke Galauerstrasse.
Herren Artikel z

Kragen, Krawatten, Chemisetts, bunte Wäsche, Berufs-Wuüsche,
Turnerhemden, Turnergürtel ete., Seidenhüte, Herrenhüte,
Taurnerhüte, Radfahrermätzen. KLindermützen, Schirme,

Stöcke, Sporthemden, Sweater etc. ete.L. Reparaturen an Hüten aller Art schnell und billig. W

Sommersprossen
Leberflecke, g777 n28 z tägtigem

die Haut, frei von ätzenden unuftendes Kosmetikum von prompter d c
1Mk., bei Einſend. von 1.15 Mk. franko

Flecke im Ge und an den Händen, unreiner Teint veret rau vingarrer „Chloro“. Unſchädlich

lichen tandteilen. Vornehmerer Wie Nur echt in Tuben
Laboratorinm Les, Dresden S. 1.Den in Halle a. S. Löwen- -Apotheke, Hirſch-Apotheke.

C Zähne el
3pezlaltät: Sehmerzloses Zahnziehen.

Zahlrelche Anerkennungen.

Halle a. S.,
obere Leipzigerstr. 37,

vis-à-vis Rotes Ross.

Tellzahlungen.
MerseburgMucer. Markt 19.

nöbel-, Spiegel

m vollen ha
der

Verein Nclermebte,
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Die Verhältniſſe der Maſchinenarbeiter

der Holzinduſtrie in Zeit.
Um über die Verhältniſſe, unter denen die hieſigen Maſchi

nenarbeiter arbeiten, Aufklärung zu erhalten, iſt vor kurzem
eine ſtatiſtiſche Aufnahme unter dieſer Branche veranſtaltet
worden, deren Ergebnis hier in folgenden Ausführungen
niedergelegt iſt. Betont muß allerdings werden, daß die betei
ligten Kollegen einmal ſchneller, dann aber auch mit mehr
Intereſſe an dieſer Arbeit teilnehmen ſollten, wie es diesmal
der Fall war. Wiederholte Reklamationen waren notwendig,
um das dürftige Material zu ſammeln. Dieſes dürfte bei
organiſierten Arbeitern nicht vorkommen. So iſt es uns nicht
möglich geweſen, über die Verhältniſſe der zahlreich vertretenen
Arbeiterinnen brauchbares Material zu erhalten, wie wohl
dieſes bei einigermaßen gutem Willen ſehr wohl möglich war.
Die Ergebniſſe behandeln demnach nur die Lage der männ-
lichen Maſchinenarbeiter.

Aus den Fragebogen geht hervor, daß in Zeitz in der Holz
branche 412 verſchiedene Maſchinen im Gebrauch ſind. Aus-
genommen ſind dabei die Eiſengießerei und die Firma R.
Hupfer. Letztere hat erſt die letzten Wochen Maſchinenbetrieb
eingerichtet. Weiter ſind einige kleine Maſchinchen in Mechanik-
betrieben außer Berechnung geblieben, die zwar wirtſchaftlich
als ſolche angeſehen werden müſſen, doch wegen ihrer Primi
tivität nicht eingerechnet werden. Ebenſo ſcheiden verſchiedene
von Arbeiterinnen bediente Maſchinen zumeiſt Schleif- und
Poliermaſchinen) aus.

An dieſen 412 Maſchinen ſind 246 Maſchinenarbeiter tätig.
Demnach werden vielfach mehrere Maſchinen von einem Ar-
beiter bedient. Vorwiegend ſind hier kleine Betriebe beteiligt.
Die wertvollſte Frage, welche Maſchinenarbeiter betrifft, das
Vorhandenſein genügender Schutzvorrichtungen
reſp. die Bedeckung der Transmiſſionswellen und der Treib-
riemen hat eine Fülle von Material zutage gefördert, aus
dem hervorgeht, daß hier noch viel, ſehr viel im Argen
liegt. Vielfach heißt es, Schutzvorrichtungen ſind zwar vor
handen, doch werden ſie nicht benutzt. Als ungenügend ſind
dieſe bei den Firmen Deglow u. Ko., Opel u. Kühne P. Gerb-
ſtedt und Kneiſel bezeichnet. Bei Opel u. Kühne fehlen die Schutz
vorrichtungen an den Abſatzſägen vollſtändig. Bei Liebig fehlen
gute Vorrichtungen an der Abrichtemaſchine, dasſelbe iſt bei
Höhne und Schumann ſowie Kummer der Fall. Bei Dinger
und Pfeifer u. Bartſch ſind die Kreisſägen ungenügend ge
ſchützt. Bei Hölling wird dieſes vom Fräßer angegeben.

Bezüglich der Transmiſſionen werden folgende Meldungen
gemacht: Bei Näther ſind dieſe teilweiſe gedeckt. Ebenſo bei
Opel, Deglow u. Ko., P. Gerbſtedt, Prüfer, Liebig und Kum-
mer. Als unverdeckt ſind die Transmiſſionen bei Kirchner,
Zieger, Kneiſel, Schellenberg, Homberg, Höhne, Schumann,
Dinger, Brühl und Emmerling angegeben. Bei Reichardt be-
findet ſich dieſe im Rellerraum.

Treibriemen ſind zunverdeckt bei Kummer, Höhne, Homberg.
Schellenberg und Ziege. Als zum Teil verdeckt ſind die Treib
riemen bei den Firmen Brühl, Dinger, Liebig, Prüfer, Kirch
ner, Opel, Näther, Deglow u. Ko., und Emmerling angegeben.
Bei der Firma Oskar Gerbſtedt ſind Angaben nicht gemacht
worden. Bei folgenden Firmen haben die Kollegen mehr als
eine Maſchine zu bedienen: Näther, Deglow u. Ko., Wünſch u.
Pretſch, P. Gerbſtedt, Kirchner, Weber, Prüfer, Pucklitſch, Liebig,
Haller, Pfeiffer u. Bartſch, Höhne, Reichardt, Oskar Gerbſtedt,
Schumann, Hölling, Dinger, Brühl, Kummer und Emmerling.

Als ein großer Uebelſtand iſt zu verzeichnen, daß vielfach die
Akkordarbeiter die Maſchinen benutzen, um ſchnell dieſe oder
jene Arbeit ſelbſt zu machen. Wiederholt führt dieſes zu Un
fällen aber auch zu Reibereien zwiſchen Maſchinenarbeitern
und Tiſchlern reſp. Stellmachern. Meldungen hierüber werden
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aus den Firmen Hölling, Höhne, Burkhardt, Pfeiffer u.
Bartſch, Liebig, Schellenberg, Kneiſel, Prüfer, Weber, Kirch
ner, P. Gebhardt und Emmerling gemacht.

Als vollſtändig ungenügend müſſen die Ventilationsverhält-
niſſe bezeichnet werden. Gar keine Ventilation iſt gemeldet
von folgenden Firmen: Deglow u. Ko., Kirchner, Weber, Knei-
ſel, Schellenberg, Pucklitſch, Haller, Burkhaxdt, O. Gerbſtedt,
Schumann, Hülling, Brühl.

Bei Prüfer und Homberg wird angegeben, daß ein Exhauſtor
vorhanden ſei, aber außer Benutzung ſtehe. Von Zieger,
Pfeiffer u. Bartſch und Reichardt wird gemeldet, daß als Ven-
tilation die Fenſter dienen. Natürlich fällt dieſes im Winter
weg. Vielfach wird über Schleifmaſchinen geklagt.. Und in der
Tat, wo ſolche in Betrieb ſind und es fehlt an Exhauſtoren,
dann genügen wenige Minuten, um hohe Staubſchichten an
ſammeln zu laſſen. Zumeiſt führt dieſes bei Arbeiterinnen
zur Bleichſucht.

Ungenügende Garderobeverhältniſſe ſind bei Hälling, Schu-
mann, O. Gerbſtedt, Reichardt, Pfeiffer u. Bartſch, Haller,
Schellenberg, Fohr, Weber, WünſchPretſch, Opel u. Kühne und
Emmerling angegeben. Nun kann man ja wohl annehmen,
daß man in bezug auf die Anſicht, ob eine Einrichtung in dieſer
Frage genügt oder nicht, ſehr geteilter Meinung ſein kann.
Mancher ſieht eine primitive Kiſte ſchon als genügend an, um
ſeine Straßenkleider ſchlecht und recht unterzubringen. Doch
fehlen auch dieſe noch vielfach. Ganz abzuſehen von verſchließ-
baren für den einzelnen abgeſonderten Garderobeſchränken.
Vielfach hängen noch Kleider frei herum.

Betreffs der Anſchaffung der Rundmeſſerwelle an den Ab
richtemaſchinen ſind einige Fortſchritte zu bemerken. Vorhan
den ſind ſolche bei Näther, Wünſch u. Pretſch, P. Gerbſtedt,
Kirchner, Prüfer (eine Maſchine), Fahr, Höhne, Dinger, O.
Gerbſtedt; bei Weber iſt dieſelbe noch nicht montiert. Ebenſo
iſt bei Kneiſel eine ſolche in Auftrag gegeben. Vierkantwellen
ſind noch im Gebrauch bei Kummex, Brühl, Hölling, Schumann,
Reichardt, Burkhardt, Pfeiffer u. Bartſch, Haller, Liebig, Puck
litſch, Opel u. Kühne und Emmerling.

Ungenügendes Verbandszeug iſt bei Weber, Hopfer, Haller,
Reichardt, Burkhardt, O. Gerbſtedt und Schumann vorhanden.

Kolonnenſyſtem kommt nur bei der Firma Näther vor. Und
zwar an folgenden Maſchinen: Abſatzſägen mit Kopffräßern,
Rundloch- und Langlochbohrmaſchinen, Fräßern, Abrichte

aſchinen, Dicktenmaſchinen, Vierkanthobelmaſchinen, Zapfen-
maſchinen, Rundſtabfräß- und Schleifmaſchinen. Die Arbeiten
ſind hier im Akkord auszuführen. Die Art der Kolonnenarbeit
iſt folgende: Ein Mann gilt als Kolonnenführer. Dieſer er-
hält die Arbeit von der Firma und verteilt dieſe unter ſeine
Kollegen. Er rechnet mit der Firma allein ab. Der Verdienſt
der Kolonne wird nach der Dauer des Arbeitsverhältniſſes
verteilt, ſo daß derjenige, welcher das Unglück hat, erſt kurze
Zeit beſchäftigt zu ſein, immer im Nachteil iſt, mag er auch
eine tüchtige Kraft ſein. Einzelne Ausnahmen ändern an dieſer
Tatſache nichts. Dieſes unwürdige Syſtem hat „ſchon ſoweit
geführt, daß einzelne eingefleiſchte ältere Leute in Werkſtatt
verſammlungen, behaupten, bei Näther brauchten Maſchinen
arbeiter fünf Jahre, um eingerichtet zu ſein. Daß dieſes ein

blühender Unſinn iſt, braucht wohl nicht erſt hervorgehoben
zu werden.

Strafen ſind nur in einigen Fabriken eingeführt. Bei der
Firma Deglow u. Ko. koſtet das Zuſpätkommen 10 Pf. Bei
Näther 25 Pf. Auch wird hier die Zeit für angeblich unbrauch-
bare Arbeit abgezogen. Und dieſes dürfte wohl ſehr viel vor-
kommen, da ja nach Anſicht einiger Arbeiter fünf Jahre nötig
ſind, um eine brauchbare Arbeit zu liefern. Beſtimmte An-
gaben darüber ſind nicht gemacht worden. Bei Opel wird ver
ſchieden beſtraft. Zumeiſt nach Laune, 10 bis 50 Pf. Wer
das Verbrechen begeht und ſeine Hundemarke mal aus Verſehen

Kleines Feuilleton

Auch ein „Anwürdiger.“
Ein Mann in Amt und Würden, ein hochangeſehner Ge

lehrter und Univerſitätsprofeſſor, hat ein geſchichtlichphiloſo-
phiſches Werk geſchrieben, das in einer billigen Volksausgabe
der allgemeinen Verbreitung preisgegeben iſt und das von an
ſtößigen Stellen geradezu ſtrotzt; das den Adel, die Geiſtlichkeit,
die Verwaltungshierarchie bis in ihre höchſten Spitzen ver-
nichtend kritiſiert. Der Huſumer Bürgermeiſter iſt gegenüber
dieſem Sünder ein wahrer Waiſenknabe. Aus dem umſtürz-
h Werke des Gelehrten ſeien folgende Proben zur Kenn
zeichnung ſeiner „niedrigen Geſinnung mitgeteilt:

„Jch will die Bürger der deutſchen Reichsſtädte des Mittel
alters nicht vergleichen mit den andern ihnen gleichzeitigen
Ständen und nicht fragen, was indeſſen der Ad el tat und die
ürſten aber im Vergleich mit den übrigen germaniſchen
ationen, einige Striche Jtaliens abgerechnet, hinter welchen

ſelbſt jedoch in den önen Künſten die Deutſchen nicht zurückblieben, in den nütz hen ſie übertrafen und ihre Lehrer wur-
den, dieſe abgerechnet waren nun dieſe deutſchen Bürger die
Gebildeten und jene die Barbaren. Die Geſchichte Deutſch
lands, deutſcher Macht, deutſcher Unternehmungen, Erfin-
dungen, Denkmale, Geiſtes, iſt in dieſem Zeitraume lediglich
die Geſchichte dieſer Städie, und alles übrige, als da ſind
Länderverpfändungen und Wiedereinlöſungen und dergleichen,
iſt nicht des Erwahnens wert. Auch iſt dieſer Zeitpunkt der
einzige in der deutſchen Geſchichte, in der dieſe Nation glän-
zend und ruhmvoll und mit dem Range, der ihr als
volk gebührt, daſteht; ſowie ihre Blüte durch die Habſucht underrſt ſucht der Fürſten zerſtört und ihre Freiheit r
wird, ſinkt das ganze allmählich immer tiefer herab und geht
entgegen dem gegenwärtigen Zuſtand; wie aber Deutſchlan
herabſinkt, ſieht man das übrige Europa eben alſo ne in
Rückſicht deſſen, was das Weſen betrifft und nicht den oßen
äußeren Schein

„Die deutſche Nation iſt die einzige unter den europäiſchenationen, e an hre Bürgerſtande ſchon ſeit
ten durch die Tat bezeigt hat, daß ſie die republikaniſche Ver
faſſung zu tragen vermöge.“

„Diejeni ü eutſchlands gegenDiejenigen, die euch den Fürkzen F i u
ind verächtliche Schmeichler, ſie ſind arge vereumder ctter ſei en ſie weg von euchl Die Wahrheit

rdet wie wir andernihr ebenſo unwiſſend geboren werde wie auch wir,
enn ihr herauskommen ſollt aus dieſer natürlichen Unwiſſen

„Freiheit, auch in den Regungen des äußerlichen Lebens, iſt
der Boden, in welchem die höhere Bildung keimt: eine Geſetz
gebung, welche dieſe letztere im Auge behält, wird der erſteren
einen möglichſt ausgebreiteten Kreis laſſen, ſelbſt auf die Ge-
fahr hin, daß ein geringerer Grad der einförmigen Ruhe und
Stille erfolge und daß das Regieren ein wenig ſchwerer und
mühſamer werde.“
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„Mögen ſie (die politiſchen Schriftſteller) künftig nicht ver
geſſen, unter den Quellen unſerer Uebel neben dem Adel und
den untauglichen Miniſtern und Feldherren auch noch die po-
litiſchen Schriftſteller anzuführen, die erſt nach gegebenem Er-
folge wiſſen, was da hätte geſchehen ſollen, ſo wie der Pöbel

und die den Gewalthabern ſchmeicheln, die Gefallenen
aber ſchadenfroh verhöhnen.“

„Es iſt eine geeeſggete Verleumdung der menſchlichen Natur, daß der Men als Sünder geboren werde; wäre dies
wahr, wie könnte doch jemals an ihn auch nur ein Begriff von
Sünde kommen, der ja nur im Gegenſatze mit einer Nichtſünde
möglich iſt

„Unmittelbar, im gewöhnlichen Leben und in einer worlge
ordneten Geſellſchaft bedarf es der Religion durchaus nicht,
um das Leben zu bilden, ſondern es reicht für dieſe Zwecke die
wahre Sittlichkeit vollkommen hin.“

Eine Anzahl von Junkern, Geheimräten und Geiſtlichen be
antragte ſofort, als der ren dieſer Schrift ihnen bekannt
wurde, gegen den Autor die Einleitung e
Disziplinarverfahrens. Dieſes Vorgehen führte jedoch nicht
zum Ziel. Den Antragſtellern mußte vom preußiſchen Kultus
miniſterium eröffnet werden, daß ſie ſich in einem kleinen
Irrtum befänden: das Werk „Reden an die deutſche Nation
ei nicht 1908, ſondern 1808 erſchienen und der Verfaſſer, Jon Gottlieb Fichte, ſei bereits 1814 als Profeſſor an der

Berliner Univerſität geſtorben. Der preu iſche Miniſterpräſi
dent und deutſche Reichskanzler Fürſt v. Bülow gehöre ſelbſt
dem Komitee zur Errichtung eines Fichte- Denkmals an.

Ueber das Alter der Niagarafälle haben ſich die Geologen
ſeit langem den Kopf zerbrochen. Sie legen auf die Beant
wortung der Frage deshalb ein beſonderes Gewicht, weil ſie die
Hoffnung haben, daraus einen Maßſtab für die eologiſche Zeit

gewinnen. Man würde dann wenigſtens erfahren, wievielu erde ein derartiger Waſſerfall braucht, um die rückwärts unter-
iegende Geſteinsmaſſe abzuſpülen, und daraus ließen ſich

Schlüſſe auf die Dauer ähnlicher geographiſcher und geologi-
ſcher Vorgänge ziehen. Die älteſte Schilderung der Niagara-
fälle ſtammt von einem Pater Hennepin, der ſie im Jahre 1678
beſuchte. Dann hat namentlich der hervorragende Geologe Hall

Jarg
ärmer. Ja, es iſt ſchon vorgekommen, daß dieſer oder jener
Arbeiter mal irgend eine Reparatur oder ſonſtige Arbeit wäh

rend des Mittags oder nach Arbeitsſchluß verrichten muß.
Hängt er dabei aber ſeine Marke nicht an, riskiert er auch 20
Pfennig Strafe. ird dieſe auch nach langem hin und her
wieder zurückgegeben, ſo zeugt dieſes aber doch von geradezu
unwürdigen Einrichtungen. Bei Wünſch, u. Pretſch koſtet das
Zuſpätkommen für gewöhnlich nur 10 Reichspfennige. Aber
die Firma nimmt es von Lebendigen. Deshalb beſteht hier der
Uſus, daß an Montagen und an den Sonnabenden nach einem
Zahltage beim Zuſpätkommen nicht 10 ſondern 25 Pf. abgezogen
werden. Natürlich läßt ſich die Firma nur aus „erzieheriſchen“
Gründen zu dieſer Maßnahme herbei. Beſonders ſtrenge
Zucht finden wir bei Zieger, Fahrradwerke uſw. Wer hier
5 Minuten zu ſpät kommt hat 25 Pfg. zu zahlen. Bei der Firma
Liebig ſind 10 Pfg. Strafe angegeben, eine beſtimmte Friſt-
angabe fehlt. Dasſelbe finden wir bei Kummer. Alle andern
Fabriken gedeihen auch ohne dieſer Strafſyſteme.

Ein reines Tohuwabohu beſteht in bezug auf die Arbeits
zeit. Da haben wir ſolche von 61 bis herunter zu 54 Stunden
pro Woche. Es haben die Firmen folgende Arbeitszeiten:
Wünſch u. Pretſch, Näther, Opel, Deglow, Zieger, Kneiſel,
Kummer 60 Stunden pro Woche. Bei Brühl ſind ſogar 61 an-
gegeben, für Tiſchler und Glaſer 561.

57 Stunden haben die Firmen Hölling, O. Gerbſtedt, Hom-
berg (Tiſchler 63), Schellenberg, Fahr, Hupfer, Prüfer, Emmer-
ling. 5614 Burkhardt, 56 Stunden arbeiten die Firmen Schu
mann, Reichardt, Pfeiffer u. Bartſch, Haller, Puckliſch, Weber,
Kirchner, 55 Stunden die Firmen Dinger und P. Gerbſtedt, 54
Stunden die Firmen Höhne und Liebig. Hier einheitliche Ver
hältniſſe zu ſchaffen, muß Aufgabe der Arbeiter und der be-
teiligten Organiſationen ſein.

Bei den Löhnen zeigt ſich dieſelbe Buntſcheckigkeit. Vielfach
wird in Akkord gearbeitet, ſo bei Näther, Deglow, Opel, Wünſch
u. Pretſch. Der Stundenlohn beträgt bei Näther 27 bis 30 Pf.
Jm Akkord wird von 15 bis 27 Mark pro Woche erzielt. Bei
Deglow 15 bis 25 Mark. Ueber Stundenlöhne ſind Angaben
nicht gemacht. Bei Opel u. Kühne betragen die Stundenlöhne
23 bis 35 Pf. Jm Akkord wird von 18 bis 20 Mark erzielt. Bei
Wünſch u. Pretſch iſt der Verdienſt im Akkord 18 bis 25 Mark.
Jm Stundenlohn, welcher ſelten vorkommt, wird 25 Pf. be
zahlt. Nur ein Kollege erhält 30 Pf. Hier liegt uns ein Lohn
zettel vor für die Zeit vom 22. April bis 2. Mai, alſo 10 Ar-
beitstage, Summa 29,45 Mark. Hiervon gehen ab 50 Pf. für
Strafen. Dieſe waren verhängt, weil der Arbeiter an der
Bandſäge einem andern eine Gefälligkeit erwies, wovon der
Meiſter nicht unterrichtet war. Dann kommen noch in Abzug
1,02 Mk. für Verſicherungsbeiträge, ſo daß 27,93 zur Auszah-
lung kamen. Dies macht alſo einen Stundenlohn von noch
nicht 28 Pf. für einen verheirateten Arbeiter aus. Bei Zieger
erhalten die Kollegen (zumeiſt ältere Leute) 27, 28 und 30 Pf
Stundenlohn, bei Kneiſel 30, 33 und 35 Pf., bei Fahr 25 bis
30 Pf. Jm Akkord verdient ein Mann 25 Mk., ein Mann 22 Mk.
ſechs Kollegen 14 bis 16 Mk. pro Woche. Gewiß fürſtliche Löhne,
wenn auch ſchwache Kräfte dabei in Frage kommen. Die Firma
Liebig zahlt Wochenlöhne von 18 bis 21,50 Mk. Ein Arbeiter,
der einen Unfall erlitten hat, erhält noch etwas weniger.
Ebenfalls zahlt die Firma Höhne Wochenlöhne in Höhe von
19 Mark, Burkhardt zahlt 31 bis 34 Pf. pro Stunde, Hölling
38 Pf., Kummer 20 bis 82 Pf. Jm Akkord werden 13 Mark
verdient. Hier ſind jedoch jüngere Leute unter 16 reſp. unter
18 Jahren beteiligt. Dasſelbe trifft auch auf die Firma Opel
u. Kühne, Burkhardt und Homburg zu. Letztere drei Firmen be
ſchäftigen ebenfalls Maſchinenarbeiter unter 18 Jahren. Die
Firma Emmerling zahlt 32 bis 40 Pfg., O. Gerbſtedt 29 bis 45
Pfennig, Dinger 32 bis 48 Pf., P. Gerbſtedt 37 bis 41 Pf.
Homberg zahlt 32, 35, 40, 41, 43, 45 und 50 Pfg. Stundenlohn

hängen läßt oder nicht zur rechten Zeit anhängt, iſt um 10 Pf. j Jm Akkord wird hier 20 bis 31 Mark erzielt. Pucklitſch 88 Pf.

1842 gründliche Studien der berühmten Fälle ausgeführt. Jn
den letzten Jahren haben Wilſon und Spencer dieſe Arbeiten
fortgeſetzt, und Spencer hat jetzt einen zuſammenfaſſenden Be
richt über die Ergebniſſe dieſer unten an die Geolo-
giſche Geſellſchaft in Waſhington gerichtet. ieſe Forſcher ſind
in der Lage geweſen, genau zu ermitteln, an welcher Stelle ſich
die Fälle zur Zeit des Pater Hennepin befunden haben, ſo daß
ſich danach feſtſtellen läßt, wie weit Je in den ſeither vergange
nen 2590 Jahren zurückgeſchritten ſind. Es hat ſich der befriedi
gende Schluß ergeben, daß die bisher unternommenen Berech
nungen der Geſchwindigkeit, mit der ſich die Fälle zurückziehen,
alle das gleiche Ergebnis gehabt haben, und zwar beträgt dieſe
Geſchwindigkeit im Durchſchnitt 4,2 Fuß in jedem Jahr. Aller-
dings iſt der Rückſchritt nicht in allen Teilen der Fälle gleich
groß. Die amerikaniſchen Fälle weichen viel langſamer zurück

als die übrigen Teile. ngevon W Jntereſſe. Den gegenwärtigen Betrag
des Rückſchritts haben die Niagarafälle von einer Stelle an ge
habt, die jetzt ungefähr 330 Meter unterhalb liegt und von den
Fällen vor 260 Jahren eingenommen wurde. Von da führt ein
weiterer Abſchnitt von 1900 Metern Länge zu den Whirlpool-
ſchnellen; er wurde mit einer Schnelligkeit von 5,6 Fuß jä rlich
zurückgelegt. Der nächſte Abſchnitt reicht bis Sinclairpoint, iſtüber 000 Weeter lang und wurde mit einer Geſchwindigkeit von

614 Fuß jährlich von den Fällen durchgraben. Die für die Zu
rücklegung der ganzen Strecke nötige Zeit dann auf
1570 Jahre. Selbſtverſtändlich war auch die Höhe der Fälle
früher größer, und zwar in dem unterſten Abſchnitt bis zu 280
Fuß oder 85 Meter, hat alſo um wenigſtens 830 Meter abge
nommen. Dieſe Berechnung umfaßt aber noch nicht die ganze
Länge bis zur Mündung des Niagarafluſſes in den Ontarioſee;
doch liegen die Verhältniſſe weiter unterhalb etwas anders, und
zwar wird dort das Durchnagen des Bettes wieder etwas lang
ſamer vor ſich gegangen ſein, weil nördlich vom Whirlpool die
Niveauunterſchiede wieder geringer werden. Auf der letzten
Strecke waren wahrſcheinlich zwei bis drei Fälle gleichzeitig
vorhanden, von denen der oberſte der bedeutſamſte war. Die
geſamte Zeit, die von den Niagarafällen zur Ausarbeitung der
Schlucht von ihrer Mündung bis zur heutigen Lage der Fälle
in Anſpruch genommen wurde, wird danach auf 309 000 Jahre
geſchätzt, ein Beweis dafür, daß man für geologiſche Vorgänge
mit großen Zeiträumen zu rechnen hat, neben denen die e
Spanne der bekannten menſchlichen Geſchichte verſchwindet.
Allerdings ſetzt dieſe Ziffer voraus, daß während der ganzen
Dauer des Vorgangs der Regenfall dieſelbe Stärke gehabt hat
wie heute und daß der Niagara auch ungefähr die gleiche
Waſſermenge aus den oberen Seen erhalten hat. Wenn es in
früheren Zeiten dort mehr gerechnet haben ſollte, ſo würde
ſelbſtverſtändlich auch die Kraft der Waſſerfälle ſtärker geweſen
ſein und eine kürzere Zeit zur Ausgrabung eines Felſenbettes
gebraucht haben. t

Die weiteren Berechnungen ſind nun
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die Angabe über Lohnhöhe. Die Firma Brüht galte 45 und 50
Pfennig Stundenlohn.

Wenn man dieſes Material betrachtet, ſteht man e weie an m en Fragen. Hier gilt e arbei
ten. eſe e natürlich für die Holzinduſtrie. In der Van und Möbelbranche ſind e i an
nahme eines Tarifs mit dem Arbeitgeberſchutz Verband geord
nete einheitliche Verhältniſſe angebahnt. Deſto ſchlimmer ſieht
es noch in den beiden andern Hauptbranchen, der erwagen
und Jnſtrumenten Induſtrie aus. Da gilt es in bezug auf
Arbeitszeit und Löhne noch viel zu ſchaffen. muß an
ſeinem Teile mitarbeiten, daß hier einheitliche, beſſere Ver
hältniſſe geſchaffen werden. Und das iſt nur lich, wenn
auch die Maſchinenarbeiter ſich aufraffen und ſich ihren Kolle
gen im Holzarbeiterverband anſchließen. Wenn dieſes geſchieht,
dürfte auch die Zeit nicht mehr fern ſein, daß mit Hilfe der Or
ganiſation in bezug auf Löhne, Arbeitszeit, Ventilationsverhält
niſſe, Unfallverhütung uſw. für die Maſchinenarbeiter Erfolge
errungen werden. Deshalb arbeite jeder fleißig mit, daß kein
Arbeiter in einer Werkſtatt vorhanden ſei, welcher ſeiner Or
tion nicht angehört. Dann, aber auch nicht eher, wird es

er.

Halle und Saaſrreis.
Halle, den 26. Auguſt.

Der Verwaltungsbericht der Sparkaſſe
auf das Jahr 10907 iſt ſoeben erſchienen und gewährt einen
intereſſanten Einblick auf die ſchon ſeit etwa dem März vori
gen Jahres einſetzenden ungünſtigen Erwerbsverhältniſſe der
unteren Schichten, denn von da ab ſind ſtets mehr Rückzah
lungen zu verzeichnen als Einzahlungen, d. h. in der Haupt
ſtelle, während in der Nebenſtelle Süd die Einzahlungen ganz
bedeutend überwiegen. Daß die Einzahler des Südens aber
keine ſogenannten kleinen Leute ſind, erſieht man auch aus den
wenigen Einzahlern, die große Summen einzahlten. Zum
Beiſpiel kommen auf jeden Einzahler in der Hauptſtelle nur
12834 Mark, während auf jeden Einzahler im Süden zirka 208
Mark kommen. Daß die Erwerbosverhältniſſe ſchlechtere ge
worden ſind, geht auch daraus hervor, daß trotz Einrichtung
der Nebenſtelle Süd, bei der allein 3220 neue Bücher ausgeſtellt,
während dort nur 188 Bücher zurückgegeben wurden, im ganzen
die Rückgabe der Bücher doch überwiegt. Nur die Nebenſtelle
brachte es infolge der wohlſituierten Einwohnerſchaft dieſes
Viertels mit ſich, daß die Anzahl der Bücher nicht nominell
zurückging, während in der Hauptſtelle die Rückgabe die Aus
gabe der Bücher um 868 Stück überſtieg. Das Zurückgehen
der Sparſumme ſieht man auch daran, daß der Durchſchnitt
der Einlagen auf ein Buch im Jahre 1906 565,84 Mk. betrug
gegen 549,2 Mk. (alſo 16,82 Mk. weniger) im Jahre 10907,
und daß 1 207 631,47 Mk. mehr zurück als eingegahlt wurden.
Wenn trotzdem der Geſamtbetrag der Spareinlagen im Jahre
1907 117 2465,74 Mk. höher iſt als im Jahre vorher, ſo liegt das
daran, daß hierin 1324 886,21 Mk. gutgeſchriebene Zinſen
enthalten ſind. Andererſeits iſt zu bemerken, daß durch Fallen
der Kurſe der Wertpapiere die Sparkaſſe einen Verluſt von
1038 690,05 Mk. hatte, der aus dem Reſervefonds genommen
werden mußte, ſo daß alſo der Reſervefonds ſich um dieſe
Summe abzüglich eines Geſchäftsüberſchuſſes von 432 0583,68

verringerte. Wenn nun auch geſagt wird, daß dieſer
Verluſt nur buchmäßig ſei, deren Ausgleichung durch Wieder
kehr normaler Geldverhältniſſe zu erwarten ſei, ſo iſt dazu zu
bemerken, daß der Zinsverluſt doch nicht wieder ausgeglichen
wird, der durch den Kursrückgang eingetreten iſt und daß es
ein unbilliges Verlangen des preußiſchen Staates iſt, daß
Sparkaſſen einen beſtimmten Prozentſatz in Staatsſchuld-
ſcheinen anzulegen haben. Man ſieht, wie der heutige Staat
auch noch die Sparluſt ſeiner Staatsbürger dazu benützt, ſich
billiges Geld zu verſchaffen, unbekümmert darum, ob die Spa
rer dem heutigen Staat Geld pumpen wollen oder nicht.

Jm ganzen betrugen die Spareinlagen am Schluſſe des Jah
res 46 825 817,67 Mk. gegen 46 708 562,98 Mk. im Vorjahre. Von
der Gelegenheit, Amortiſationshypotheken zu erlangen, haben
nach dem Bericht ſehr wenige Beſitzer Gebrauch gemacht und
wird deshalb beſonders auf dieſe Vergünſtigung hingewieſen.

Für öffentliche Zwecke blieben nach den kurz ſkizzierten ni
günſtigen Verhältniſſen keine Ueberſchüſſe übrig, im Gegenteil
mußten doch deshalb die Steuern erhöht werden, um nur die
laufenden Ausgaben decken zu können. Würden die Spargelder
alle in Hypotheken geſteckt werden dürfen, könnten derartige
Verluſte in den ſeltenſten Fällen zu verzeichnen ſein. Aber
unſerer leidigen agrariſchen Wirtſchafts und Zollpolitik wer
den alle Kreiſe tributär gemacht, ſo will es die Hottentotten-
blockpolitik Bülows.

Vorſicht bei Stellenangeboten mit Kautionen
haben wir ſchon oft angeraten und ebenſo oft ſind noch Leute,
die gern eine ihnen zuſagende Stellung haben möchten, darauf
hineingefallen, denn vielfach ſind es Schwindler, die es nur auf
die Kautionen abgeſehen haben, um dann von den Geldern der
Geprellten ein angenehmes Leben zu führen.

Ein ſolcher Kautionsſchwindler hatte ſich von der hieſigen
Strafkammer zu veranworten in der Perſon des wegen ähn-
licher Betrügereien ſchon oft vorbeſtraften Kaufmantis Max
Kaiſer, der ſich ſchon längere Zeit ohne feſten Wohnſitz (wenn
er nicht im Gefängnis ſitzt) herumtreibt. Jm Januar d. J.
war er wieder einmal aus der Strafhaft entlaſſen worden. Zu
nächſt ſuchte er bei ſeinen Eltern Unterkunft, will aber von
ſeiner Stiefmutter ſehr ſchlecht behandelt und ſogar wieder
holt mit dem Beſen geſchlagen worden ſein. Er wandte ſich nun
nach NeuUlm und ſuchte hier durch Zeitungsinſerate Geſchäfts
teilhaber. Er bezweckte mit den Annoncen nur, Vertrauens
ſelige um Einlagen oder Kautionen zu beſchwindeln. Jn zwei
Fällen gelang es ihm auch, 200 und 300 Mark zu erliſten. Für
eine Kölner Firma nahm er die Stellung eines Generalver
treters an mit der Bedingung, daß er für 100 Mk. Waren bei
ſofortiger Bezahlung auf eigne Rechnung entnehmen ſolle.
Die Waren ließ er ſich zwar ſchicken, das Geld blieb er aber
ſchuldig. Jm Juli beglückte er unſere Stadt mit mehrtägiger
Gegenwart. Er logierte ſtolz im Hotel Zur goldenen Kugel
und trug ſich in das Fremdenbuch als Rechtsanwalt und Dr. jur.
ein. In dieſer Eigenſchaft ſuchte er dann durch Inſerate im
GeneralAnzeiger kautionsfähige Kaſſenboten. Mit drei Be
werbern unterhandelte er über Kautionen von 200 oder 500
Mark, doch erwieſen ſich die Hallenſer zum Glück ſchlauer als
die NeuUlmer. Sie zogen ſich noch rechtzeitig zurück und der
angebliche Herr Rechtsanwalt mußte bald ſein HotelLogis mit
dem minder angenehmen im Unterſuchungsgefängnis vertau
ſchen. Vor Gericht geſtand er ſeine Schwindeleien offen ein
und bat um milde Strafe, da er die ernſtliche Abſicht habe, der
gleichen nie wieder zu tun. Den Kaufmannsberuf wollte er
aufgeben, da er eingeſehen habe, daß er es in ihm zu nichts
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Volkspark zur Sprache gebracht.
reiche ſondern „nur einige Genoſſen
getreten. Die Wahrheit ſei, daß zahlr
renten zugeſtimmt haben, was der Beifall

Weiter beſchwert ſich der Einſender darüber, daß i
richte die Anarchiſten als Herren, nicht als Genoſſen
zeichnet worden ſind; dann führt er wörtlich aus:

„Daß wir uns der Partei noch nahe fühlen, iſt uns nur ver
ſtändlich, Jhnen wie es ſcheint nicht, denn ſonſt würden Sie
ſolchen Blödſinn nicht ſchreiben. Jch perſönlich habe bis dato
immer noch angenommen, die Sozialdemokratie würde Ver
treterin des Sozialismus ſein, wie es die Anarchie iſt.

Wir, die Einberufer und ſämtliche Anweſende in der Ver
ſammlung, haben auf meine Anfrage ſich als Sozialiſten er
klärt. Daher die Annäherung, und wir haben ein Recht auf
Gleichberechtigung in einer ſozialiſtiſchen Arbeiterpreſſe. Oder
wollen Sie damit, indem Sie uns wie Fremdlinge betrachten,
beweiſen, daß Sie uns abſchütteln können, weil wir zur Durch-
führung des Sozialismus eine andere Taktik einſchlagen? Mit
dieſen Mitteln werden Sie die Weltanſchauung des Anarchis
mus und den Zeitgeiſt nicht aufhalten können.

Kommen Sie lieber zur Diskuſſion in unſere Verſamm-
lungen, um die angeblichen Jrrlehren zu widerlegen. Aber das
können Sie nicht. Wir machen es genau wie die Sozialdemo-
kraten; wenn ſelbige früher in bürgerlichen Verſammlungen
nicht zu Worte kamen oder nausgeekelt wurden, ſo forderten
ſie ihren Gegner auf, in ihre Verſammlungen zu kommen
Mit uns hier am Orte, die wir uns nach Jhrer Meinung für
wichtiger halten als wir wirklich ſind, werden Sie in Jhren
Verſammlungen ſchon fertig. Das weiß ich gewiß; denn wir
ſind keine geſchulten Redner, oder meinen Sie, wir ſollen Jhnen
Diskuſſionsredner von außerhalb für unſer Geld kommen
laſſen? Das tun wir allerdings nicht; da müſſen Sie ſchon
zu uns kommen. Wir werden Sie zwingen zu kommen im
Intereſſe der nach Freiheit kämpfenden Maſſe. Die letzte Ver
ſammlung war der erſte Schritt. Jetzt wird es erſt eine un
verſchämte Anmaßung, Herr Redakteurl Vor allen Dingen iſt
es eine unverſchämte Anmaßung Jhrerſeits, ehrbare, fleißige
Arbeiter, die für Verbeſſerung ihrer Klaſſenlage kämpfen mit
dem höhniſchen Herr zu verſpotten.

Pfui Teufel!
Oder glauben Sie, Herr angeſtellter Redakteur, wir berufen

Verſammlungen aus Wolluſt ein? Machen Sie es denn ſo?
Bei uns kommt es von Herzen, uns koſtet es Geld und Opfer.
Wollen Sie das Volk nicht mehr verſtehen? Oder glauben

Sie, Sie können die Maſſe immer noch betören mit Jhren
ſchamhaften Geſchreibſel. Jetzt iſt es genug. Jch kann nicht
mehr vor Wut und Aerger über ſolche Volkszertreter. Wenn
Sie Mut haben, ſo veröffentlichen Sie ſelbiges. Jch verlange es.

Karl Schmidt, Maler.“
Nicht dem „Verlangen“ fügen wir uns, ſondern wir wollen

durch den wörtlichen Abdruck der Zuſchrift zeigen, wie der
Fanatismus auch ſonſt ganz tüchtige Männer unfähig macht,
logiſch zu denken und zu urteilen. Weil einige Beſchwerden im
Bericht verſehentlich dem Referenten, nicht aber einem Dis
kuſſionsredner in den Mund gelegt worden waren, eine Ver
wechſlung, an welcher die Redaktion weder Anteil noch irgend
ein Intereſſe hat, iſt der Bericht „entſtellter“ und „verlogener“,
als je eine bürgerliche Zeitung einen über die Arbeiter gebracht
hatl! Empfindet Karl Schmidt nicht ſelbſt, zu welcher lächer-
lichen Verzerrung er durch ſeine blinde Wut verleitet worden
iſt? Er beſchwert ſich ferner darüber, daß ihm und ſeinen Ge
ſinnungsfreunden die Anrede als Genoſſe vorenthalten worden
iſt. Er erblickt in der Benennung als Herren eine Verhöhnung.
Das hat uns bei Wahl des Wortes Herr völlig ferngelegen.
Aber Karl Schmidt wird doch nicht als Genoſſe von Leuten gel-
ten wollen, die er ſelbſt „Volkszertreter“ nennt und die er für
ſo feig hält, daß ſie nicht den „Mut“ haben, ſeine Zuſchrift zu
veröffentlichen

Sozialiſten ſind die Anarchiſten auch. Das ſtimmt. Aber
ſie ſind keine Sozialdemokraten. Und Schmidt wird dieſen
ſchon erlauben müſſen, daß ſie die Anrede „Genoſſe“ nur in
dem Sinne einer Abkürzung von Partei genoſſe anwenden,
ſo daß alle, die nicht unſere Parteigenoſſen ſind, auch kein An
recht auf die Anrede als Genoſſe haben. Aber wenn die An
archiſten Wert darauf legen, nicht Herren genannt zu werden,
ſind wir an unſerem Teile gern bereit, ſie als Mitbürger oder
als eitoyens oder ſonſtwie zu bezeichnen.

Wir haben es als Anmaßung bezeichnet, daß unſeren leiten
den Parteigenoſſen von anarchiſtiſcher Seite ein Vorwurf dar
aus gemacht worden iſt, daß ſie nicht in der Verſammlung er
ſchienen ſind. Davon nehmen wir kein Wort zurück. So wichtig
ſind uns nun einmal die Anarchiſten nicht, und was das Referat
am Sonntag anbelangt, iſt uns nachträglich von mehreren Par
teigenoſſen verſichert worden, daß mit Ausnahme der grund-
ſätzlichen Verneinung des Parlamentarismus der Referent
nichts geſagt hat, was nicht ſozialdemokratiſche Redner ſchon
viel ſchärfer geſagt haben. Herr Schmidt iſt auch im Jrrtum,
wenn er denkt, nur taktiſche Fragen trennten die Sozial
demokratie vom Anarchismus, und letzterer ſei ſozuſagen nur
die radikalere Spielart der Sozialdemokratie Das iſt durchaus
nicht der Fall. Ueber die taktiſchen Unterſchiede ließe ſich
am Ende ſchon wegkommen. Aber der entſcheidende grund-
ſätz liche Unterſchied zwiſchen beiden Parteien iſt es, der ſie
trennt. Die Sozialdemokratie fordert auf Grund der hiſtori
ſchen Entwicklung des bürgerlichen Staates ein Zuſammen
faſſen aller produktiven Kräfte und dementſprechend eine
gemeinſame demokratiſche Verfaſſung. Der Anarchismus
dagegen hält, wie ſein Name beſagt, die Atomiſierung der Ge
ſellſchaft für richtig. Das iſt kein taktiſcher Unterſchied
ſondern ein grundſätzlicher, und Karl Schmidt muß noch
recht wenig vertraut ſein mit der Literatur ſeiner Partei, wenn
er das nicht weiß.

Alles in allem: Es lag kein Anlaß vor, uns ſo ins Geſicht zu
ſpringen, wie Schmidt es getan hat. Da wir aber darin ſeine
Begeiſterung und Hingabe an ſeine Partei erkennen, ſei ihm
die Voreiligkeit gern nachgeſehen. Und wenn er an Stelle des
blinden Fanatismus die ruhige Ueberlegung ſetzen lernt, wird
ſich mit ihm ſchließlich auch noch debattieren laſſen.
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Schließung des Giebichenſteiner Friedhofes. Nach Bekannte des Baghtrats ſteht die Schließung des ſogen. neuen
Giebichenſteiner Friedhofes bevor. Nach der Schlie v werden

gen Perſonen, welche im Bezirke dieſes Fried ſterben
deren ung nicht in einem Erbbegräbnis ſtattfindet, auf

dem Trothaer Friedhofe beerdigt werden. Soweit die Beerdigungen
nicht von der uſung aus den, oder die Leichenhalle des
Trothaer Friedhofes für die Aufnahme nicht Raum bietet, ſinddie rbenen nach der Leichenhalle des Giebichenſteiner Fried-
bei überführen, wo ſie bis zur Vornahme der Beerdigung

eiben.
Ueber die Höhe des Finderlohnes, den der Verlierer zu be

hlen hat, herrſchen noch in vielen Kreiſen irrige Anſichten.Bee erliche enthält darüber beſtimmte Vor-
ſchriften. nach kann der Finder von dem Empfangsberechtigten
einen Finderlohn verlangen. Der Finderlohn beträgt von dem
Werte der Sache bis zu 300 M. fünf vom Hundert, von dem

undert, bei Tieren eins vom Hundert.
t die Sache nur für den Empfangsberechtigten einen Wert, ſo

iſt der Finderlohn nach billigem Ermeſſen zu beſtimmen. Der
Anſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der Finder die Anzeigepflicht
verletzt hat.

Auggeſchrieben wird für die Franckeſchen Stiftungen die
Lieferung des Bedarfs an Mehl, Backwaren, Butter, Milch, Käſe,
Eier, Kolonialwaren, Kartoffeln, Gemüſe und Obſt für die Zeit
vom 1. Oktober d. Js. bis 31. März 1900. Angebote ſind bis
14. September in der Regiſtratur der re en Stiftungen,
woſelbſt auch die Bedingungen einzuſehen ſind, abzugeben.

Arbeiterriſiko. Geſtern kurz nach Mittag kam der Stell
macher S. Wolff von hier in der Lindnerſchen Wagenbaufabrik in
Ammendorf mit der rechten Hand in die Hobelmaſchine, wobei
ihm drei Finger zerquetſcht wurden, einer mußte amputiert werden.
Der junge Menſch mußte im Bergmannstroſt untergebracht
werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die richtige Antwort

auf die letzten Polizeiſchikanen gab eine Verſammlung, die am
Dienstag abend in Magdeburg ſtattfand. Die Verſammlung
war von über 5000 Perſonen beſucht. Der Saal konnte die
Scharen nicht faſſen und mußten deswegen noch tauſende im
Garten verbleiben. Nachdem der Referent, Rechtsanwalt
Landsberg, über die Verfolgungen, die die Magdeburger
Polizei in den letzten Jahrzehnten gegen die Arbeiter ausgeübt
hat, geſprochen hatte, wurde laut Beſchluß der Verſammlung

die Verſammlung in den Garten verlegt, die bei nächtlicher
Beleuchtung einen impofanten Eindruck bei allen Teilnehmern
hinterließ. Es wurde eine Entrüſtungsreſolution angenommen,
in der ſich die Verſammelten einmütig verpflichten, für die
Stärkung der politiſchen Organiſation der Sozialdemokratie ein
zutreten, um ſie gegen alle gegenwärtigen und zukünftigen Willkür
akte der Polizei widerſtandsfähig zu machen.

Die Verſammlung war, wie alte Parteigenoſſen ſagen, die
größte ſeit vielen Jahren; man kann ſich nur erinnern,
daß eine Verſammluug, in der Auguſt Bebel geſprochen hatte, eine
ähnliche Beſucherzahl aufweiſen konnte. Die Entrüſtung über das
Vorgehen der Polizei iſt ſo allgemein, daß ſchon jetzt eine große
Anzahl von Mitgliedern für den Sozialdemokratiſchen Verein neu
gewonnen iſt, dieſe ſoll noch vermehrt werden durch eine nächſter
Tage einſetzende Hausagitation für die Partei. So arbeitet die
Polizei für die Stärkung der Partei, die ſie zu vernichten ſucht.

Holzweißig, 25. Auguſt. (E. B.) Das Erntefeſt im
Zeichen des Lokalkampfes wird für die hieſigen Gaſt
wirte in dauernder Erinnnerung bleiben, denn waren die
Erntefeſte der früheren Jahre eine wirkliche Ernte für die
Gaftwirte, bei denen alle Lokale bis auf den letzten Platz ge
füllt waren, ſo blieben in dieſem Jahre die Säle faſt vollſtändig
leer, außer beim Gaſtwirt Schuhmann, wo die Bauern mit
ihrem Erntefeſtbeſuch eingekehrt waren. Jn den übrigen Tanz-
lokalen tanzten nur acht bis zehn Paare, doch eine ungeheure
Menſchenmenge wogte auf'den J auf und ab und feierte
dort ihr Erntefeſt. Die i ger eſchäftsleute und die von
Bitterfeld, die in ruhigen Zeiten immer reichlich vertreten
waren, hatten ſich mit wenig Ausnahmen dem der Ar-
beiter angeſchloſſen, denn ſie wiſſen, daß ſie alle ausſchließlich
von Arbeitern leben müſſen. Nur die Herren Emil Kruße,
Schneidermeiſter Kunze, Handelsmann Witzſche, Fleiſcherwſtr.
Tümmler von hier und Schneidermeiſter Hippe, hmacher
meiſter Henze, Klempnermeiſter J aus Bitterfeld ſchei
nen für den Kampf der Arbeiter kein Verſtändnis zu haben.
Wahrſcheinlich glauben dieſe Herren, daß ihre Kundſchaft nur
aus Gaſtwirten beſteht. Jm übrigen aber werden die hieſigen
Gaſtwirte aus dem Erntefeſt wohl gelernt haben, daß dieſer
Kampf nicht bloß Sache der hieſigen Arbeiter iſt, ſondern daß
faſt alle Schichten der Bevölkerung von Holzweißig, Bitterfeldund Umgegend ſich mit der hieſigen Ar eiterſcheſt ſolidariſch

erklärt hat und ſie zu unterſtützen bereit iſt.
Auch unſere 71 hat am tgfett aufs neue bewieſen,

daß ſie den Ernſt des Kampfes bear en hat und kämpft nun
en ſeit ſechs Wochen Schulter an Schulter mit ihren älteren

beitskollegen um die Gleichberechtigung, die ſie als Menſchen
erringen wollen. Die Bäckergeſellen des Herrn Bäckermeiſters
Zeidler, Tomas und Moritz, ſcheinen auf das Koaglitionsrecht
verzichten zu wollen; wahrſcheinlich glauben dieſe jungen
Herren, daß die bieſt en Arbeiter nur dazu da ſind, das Brot
zu eſſen, welches dieſe Herren Bäckergeſellen ihren Meiſtern

cken helfen. Sie werden ſich doch nicht verrechnet haben!!
Alles in allem hat uns das Erntefeſt mit ſeinen Straßen

demonſtrationen der Jugend und des Alters, der Bürger und
der Arbeiter, die leeren Säle und Gaſtſtuben in den Schank
wirtſchaften aufs neue bewieſen, daß die Arbeiterſchaft auf
dem beſten Wege ihr Ziel zu erreichen. Wir werden ſtehen,
ſolange es den Wirten gefällt. Die Wirte aber mögen be
denken, daß die geſchloſſene Arbeiterſchaft eine Macht iſt, welche
ſich durch die Launen einiger Gaſtwirte die Gleichberechtigung
auf die Dauer nicht rauben läßt, und wenn ſie das nicht

en, die Arbeiterſchaft ſieht mit ſtolzerlger Ruhe
eifen können oder wollen, dann mögen ſie den Kampf weiterfür n dem Ende
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Naumburg, 25. Auguſt. (E. B.) Ferienſtrafkammerarme Frau aus Limbach hatte aus dem Walde Holz in ringen
Werte 20 Pfennige entwendet, da ſie aber wegen Diebſtahls
ſchon rer e un das Gericht nach dem Buchſtaben des
Geſetzes die Rückfallsbeſtimmungen anwenden. Die An eklagte
wird zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe drei Monate Gefäng
nis verurteilt. Der Handelsmann Wegner aus Mölſen war
vom dortigen Schöffengericht zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt
worden, weil er einem acht Jahre alten Jungen, der in einerWirtſchaft für ſeinen Vater Schnaps und Zigarren holte, ein
Fünſzienfennisſtna vom Ladentiſch weggenommen hatte. Die gegen
dieſes Urteil eingelegte Berufung wird verworfen. Ebenfalls
verworfen wird die Verring es Bergarbeiters Grober aus
Gaumnitz. Er war vom Schöffengericht zu Zeitz mit zwei Mo
r belegt worden, weil er auf dem Nachhauſewege
von einem Vergnügen einem denſelben ehenden Bergmann

eine 23 ins Geſicht verſetzte, der nachärztlichem Gutachten mit einem Sia ringe geführt ſei und erheb

liche Verletzung Auges zur Folge hatte. s Berufungsgericht
konnte dieſe rohe Tat auch nicht anders beurteilen als der Vorder-
richter. Die in Haft ſitzenden Arbeiter Brunn und Häſſelbarth
von hier ſind der Brandſtiftung angeklagt. Eines Nachmittags im

vorigen Jahres brannte die Kapellenmühſe teilweiſe
nieder. Die Mühle war von dem Eigentümer verlaſſen worden
und ſtand nicht bewacht und ſchle t verſchloſſen da.
Sie liegt mehrere hundert Meter vom Orte entfernt. Auf ihren
Streifzügen nach milden Gaben und arbeitſuchend waren die
beiden Angeklagten den Abend vor dem Brande dorthin gekommen
und hatten auf einem Strohboden genächtigt. Brunn iſt ein ent
fernterer Verwandter des Eigentümers, hat auch längere Zeit dort
gearbeitet und wußte Beſcheid. Die Anklage nimmt nun an, daß
die Apartiagten ſich nicht nur auf dem Strohboden, ſondern auch
in dem in dem Mühlengebäude, welches vom Brande vollſtändig
zerſtört wurde, aufgehalten, dort auf primitiven Herde der an
W haben, um ſich zu erwärmen, dasſelbe aber bei ihremeggange m ordentlich gelöſcht haben, wodurch ſich dann der

Brand entwickelt habe. Tatſache iſt, daß ſchon nachts gegen
2 t e welche von einer Kirmesfeier heimgingen, bei der

ühle Brandgeru r haben, daß weiter am Vor
mittag gegen 10 Uhr ein biederes Bäuerlein vorüberging, welches
bemerkte, daß aus dem Dachgiebel Rauch drang. Der Bauer hat
ſich aber mmert gelaſſen jedenfalls, weil es nicht ſein Haus
war. Erſt als nachmittags */24 Uhr dicker Rauch und Flammen
durch das Dach ſagen wurde es bekannt, daß die Mühle brannte.
Die Angeklagten beſtreiten die Tat und die Behauptungen der
Anklage. Sie gaben an, daß ſie während der Nacht drüben im

dauernd Geräuſche vernommen haben, als wenn
jemand dort arbeite, und am Morgen habe Brunn im Mühlen
ebäude 23 einen bärtigen Mann bei Lampenlicht hantierenſehen. Rauch wollen auch ſie bemerkt haben, als ſie aus der

r die Mühle noch liegen ſahen. Trotzdem nun ein Kriminal
mmiſſar aus n dort recherchiert hat, iſt die Sache in

bezug Entſtehungs und der Tät unklar. Das,was der Kommiſſar an Tatſachen bekundet, hat ſich auch ohne ihn
ermitteln laſſen. Er ſcheint ſich lediglich die nun einmal Ver
gtigpen aufs Korn genommen zu haben und ſucht ſie auch heute
noch in Widerſprüche zu verwickeln. Es ſind zwölf Zeugen ver
nommen worden. Das Gericht hält die Verdachtsmomente zur
Verurteilung nicht für ausreichend und verkündet die g. ei
ſ rn Dieſes Urteil entſpricht ſicher auch dem Volks
empfinden.

Naumburg, 25. Auguſt. (E. B.) Am Sonnta
organiſierten Arbeiter ihr Gewerkſchaftsfeſt. Trotz des nicht
günſtigen Wetters war die Beteiligung gut. Das Lokal war
iemlich voll beſetzt. Das Feſtkomitee hatte verſchiedenartig fürKnterhaltang und Beluſtigung, auch für unſere Kleinen, ge-

arg ſo daß jeder Teilnehmer befriedigt ſein konnte. Abends
hielt ein Ball die Feſtgenoſſen lange beiſammen. Eine Extra-
tour zugunſten des Preßfonds brachte 8,65 Mark. Das iſt zwar
nicht viel, aber in Anbetracht der hieſigen Verhältniſſe be
achtenswert, weil ſich bis jetzt die Opferwilligkeit nur auf
einen ziemlich begrenzten Perſonenkreis beſchränkte. Es muß
aber die geſamte Arbeiterſchaft zur Opferwilligkeit erzogen
haſfden, und da bieten ſolche Veranſtaltungen gute Gelegen-

eit.
Gemäß eines Beſchluſſes des Gewerkſchaftskartells iſt auch

hier für die Arbeiter eine Auskunftsſtelle eingerichtet und
Genoſſe Burgau mit der Auskunftserteilung betraut worden.
Die Geſchäftsſtunden werden Kanalſtraße 16 (Volksbuchhand-
lung), und zwar Dienstag und Donnerstag abends von 5 bis
8 Uhr abgehalten. Die Gewerkſchaften haben mit dieſer Ein
richtung ſicher eine Jnſtitution geſchaffen, mögen aber
auch die Arbeiter, ſoweit ſie noch nicht einer Organiſation an
ren ſich derſelben anſchließen. Um ſo mehr, als dur die

ganiſation nicht nur die Rakterteilung unentgeltlich er
folgt, ſondern daß dieſe auch in den meiſten Fällen für das
weitere, als Anfertigen von Schriftſätzen, Rechtsanwaltskoſten,
Gerichtskoſten und dergleichen n u Proletarier

Teuchern, 25. Auguſt. (E. B.) e Proletakinder rei kommen. Jn Reußen im Grunde
wo nur meiſtens Landwirte und Geſinde wohnen, war ein bei
dem Gutsbeſitzer Köhler bedienſtetes Dienſtmädchen ſchwanger.
Die Zeit zum Abziehen war ſchon beſtimmt. Jedenfalls aberdurch die ſchwere Erntearbeit war die hoffnungsvolle Mutter
d chaden gekommen, und das Kind ſtellte ſich früher ein.

s am Donnerstag voriger Woche die betr. Magd noch auf
dem Felde beim Getreideeinfahren beſ 51 war, ſtellten ſich
die Vorboten der Geburt ein, was natürlich ein Weiterarbeiten

feierten die

verhinderte. Flugs wird die Kreiſende auf einen Wagen gepackt und e t es nach Teuchern zu einer dem Mädchen
bekannten Frau, um hier die Niederkunft zu erwarten. Doch
kam es anders Auf dem Wege zwiſchen Teuchern undKröſſuln gebar das Bildchen ein Kind ohne jegliche Zu

der jungen Mutter erſt züteil wurde, als ſie an u

Seeerne f Es dürfteZangenberg, 25. Auguſt. Zur Lokalfragen, tan ebracht dw uns 45 i. Stelle einmal des er grit
unſeren Lokalverhältniſſen zu beſchäftigen. Wir ha z ier

zu einem, dem des Herrn Reinhar ein
Saal gehört. s iſt nun ſchon ſeit einer Reihe von ahren
verſucht worden, Herrn Reinhardt zur Hergabe r c
zu bewegen, doch immer vergeblich. Herr Reinhardt e
immer als „unparteiiſch“ hin, er ſtelle ſeinen Saa i 5*
Partei zur Verfügung. Es ließe ſich nun über d lehten
manches reden, doch hören wir weiter: Es war bei den e
Reichstagswahlen, da kamen die „nationalen Parteien un

drei Lokale, wo

S i d verFührung der Herren Mertens und Sommer herbei un
alten Reinhardt eine Verſammlung. St

e ta i aderſelben Arbeiterſchaft, die j halen verſchafft hat
ſuch ſeiner Lokalitäten ihm große Einna

r

Ho retre
alt

die beiden andern Wirte
ren einmal bei chubert um Ueberlaſſung eines Zim
mers zu einer Wande ung des Sozialdemokratiſchen
Vereins angefragt. Er ſagte i zu, zog aber das Lokal, na

dem die V ung ſ z r37 andern Wirte, Herrn Kolbe, iſt aus en G
nur eein Verſuch worden, 7 ſei hier

daß ſ err Kolbe nicht einmal dazu entſchließen kann,
Volksblat abonnieren. Von allen drei Wirten iſt nurSchubert J des Vo

ung eines Kaſinos, und wenn die r Wirte nun darüber
r ſo mögen ſie bedenken, daß ie doch erſt infolge ihres

tandpunktes, den r dazu geg n.rger rbeiterſ t ſeien einige
ie hier geſchildert
elen, wenn die

ters höchſt unwürdig, Lokale zu beſuchen, welche uns zu ernſten
Beratungen konſequent verweigert werden, auch auf die Ju-
gend ſoll ſeitens der Eltern nach dieſer Richtung hin eingewirkt
werden. Es ſei bei dieſer Gelegenheit noch auf das Sonntag,
den 30. Auguſt, im Kaſino ſtattfindende Vogelſchießen mit
Kinderbeluſti nungen aufmerkſam gemacht. Der Feſtbeitrag iſt
niedrig bemeſſen, pro Familie 20 Pf. für Kinder iſt alles frei.
Selbſtverſtändlich haben nur Mitglieder Zutritt.

Rehmsdorf, 25. Aug. (E. B.) Von Gleichgültigkeit und Jntereſſe
loſigkeit der hieſigen Arbeiter zeugt es, daß eine für vorigen
Sonntag nach der Mühle einberufene Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins gar nicht abgehalten werden konnte, weil
die Genoſſen durch Abweſenheit glänzten. Und da wird immer
noch behauptet, die Mühle ſei für Verſammlungen zu klein. Das
haben wir noch nicht gefunden. a wenn die Genoſſen immer

kommen würden, könnte ſich die Behauptung als richtig heraus
ſtellen, aber bei dem r an Gemeinſinn hat der Raum
immer noch mehr als reichlich lang Die Schuld an dieſer
durch nichts zu rechtfertigenden Saumſeligkeit haben wir noch nicht
feſtſtellen können. Da aber eine Srſawwlung unbedingt ſtattfinden muß, hat der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins

für ar den 30. Auguſt, nachmittags 2 Uhr eine ſolche nach
dem Gaſthof zu Rumsdorf einberufen. Da hier niemand ſagen
kann, das Lokal ſei zu klein, werden wir ja ſehen, ob dahin mehr
Teilnehmer kommen werden. Wir dächten, die Zeiten wären zu
Teß um ſich auf die faule Haut zu legen und alles einem gütigenGe chick zu überlaſſen. Nein, ſelbſt iſt der Mann. Zu der Ver-
ſammlung ſeien die Leſerinnen der Gleichheit noch ganz beſonders
eingeladen. Siehe auch Jnſerat.

Gaumnitz, 25. Auguſt. (E. B.) Ein Unglücksfall, der leicht recht
ſchlimme Wer nach ſich ziehen konnte, ereignete ſich auf Grube
Hermann Schäde. Der Häuer Otto Fiſcher aus Teuchern geriet
d Förderwagen und Kette, wobei er ſich eine Verletzung
es Kopfes und des Beines e Die Verletzungen waren ſo

ſchwer, daß der Verletzte mittels Geſchirr nach ſeiner in Teuchern
gelegenen Wohnung geſchafft werden mußte.

Bockwitz, 24. Auguſt. (E. B.) Auf nach Schleſien auf
nach Ruhland! Das iſt für i Sonntag die Paroleunſerer männlichen und weiblichen rbeiterſugenb. Jn dieſer
Stadt beſteht ein ſchöner Arbeiterturnverein, und das iſt der
Aerger der Baſſermannſchen Wähler, des „liberalen“ Bürger-
tums. Wie in Ruhland der Arbeiterbewegung kein Saal zur

Verfügung ſteht, ſo wird aüch dem Arbeiterkürnverein jeder
Saal verweigert. Warum? Die Wirte fürchten ſich. Nicht vor
der Polizei. O nein. Wir haben ſchon während der härteſten
Zeiten unſeres Saalkampfes wiederholt konſtatieren können,
daß da drüben polizeilichen Verwaltungs- und Exekutivbeam
ten nicht der leiſeſte Vorwurf zu machen wäre. Jmmer wurden
wir da drüben loyal behandelt, wenn wir im „Bärhaus“ Ver-
ſammlungen abhielten.

Die Wirte fürchten ſich vor der Rache der Kleinbürger, den
von den Arbeitern lebenden Geſchäftsleuten. Die arbeiter
ruhen Saalwirte Ruhlands und ihre Hintermänner wer-
den die e h zu tragen haben, die Arbeiter werden
ihnen ſchon den Brotkorb höher hängen. Wird die klaſſenbe
wußte Arbeiterſchaft Ruhlands von den Saalwirten und Ge
ſchäftsleuten boykottiert, die Arbeiter werden es ſchon ver
ſtehen, den Spieß umzudrehen.

Der große Turnverein feiert trotzdem ſein Feſt. Ein großes
Schank- und Ballzelt iſt unter ſehr u Koſten gemietet
worden. Dem Turnbverein iſt Schankkonzeſſion bereitwilligſt
erteilt worden. Nun werden die Arbeiter aus Sachſen, Senf-
tenberger Bezirk, Finſterwalde, Weißwaſſer uſw. ganz beſon
ders die des Ländchens eingeladen. In corpore werden der
Geſangverein Morgenröte und der Arbeiterradfahrerverein er-
ſcheinen. Die übrige eingeladene Arbeiterſchaft möge dies nach
der Kleinleipiſcher Verſammlung tun. Jedenfalls werden die
Ruhländer alles tun, den Teilnehmern eine große Freude zu
machen. Sie rechnen auf die erprobte Solidarität der Arbeiter
ſchaft des Ländchens, darum:

Auf nach Ruhland!
Mühlberg, 25. Auguſt. (E. B.) Die hieſige organiſierte

Arbeiterſchaft feierte am vergangenen Sonntag ihr erſtes Ge-
werkſchaftsfeſt im nahen Fichtenberg. Leider wurde dieſes
Feſt r den anhaltenden Regen ſehr beeinträchtigt, ſonſtwäre die Beteiligung bedeutend ſlaärter geweſen. Doch können

wir troßdem mit dem Verlauf des Feſtes zufrieden ſein. Kurz
nach 2 Uhr begann der Abmarſch vom Preußiſchen Hof aus
mit Muſik nach Fichtenberg, kurz vor Fichtenberg wurden die
Mühlberger von den Fichtenberger Arbeitsgencſſen empfangen,
worauf ein gemeinſchaftlicher durch das ganze Vorfſtattfand. Während des ganzen adches regnete es, aber trotz

dem ließen die Teilnehmer den Mut nicht ſinken. Auf dem
Feſtplatze angekommen, mußte vorerſt dafür geſorgt werden,
die Menſchen alle unterzubringen, um ſie vor dem Regen zu
ſchützen. s gelang auch, denn es wurde mit allem vorlieb

V wo nur ein trockenes Purden zu finden war. Der
aal, die Gaſtſtube und das Zelt waren im Nu gefüllt, eine

g Anzahl Perſonen hatten in Ställen und Scheunen Unter
kunſt geſucht. Als die Teilnehmer ſo eine ganze ausel und der Regen
eharrt palteg, wurde der Himmel etwas hhöete auf. Es entfaltete ſh daher gleich ein re Leben auf

dem Feſtplatze, jung und alt freute ſich über das ſchon ſolange gewünſchte ſGöne Wetter. Zunächſt wurde vom ieſigen

Arbeiterturnverein ein Stabreigen, verbunden mit Stabübungen
aufgeführt. Dann folgte Preisſchießen, Sipderbeln gungen,
Turnen und dergleichen, dte Stadtkapelle führte m on
zertſtücke auf. Auch wurde ſchon am Nachmittag das Tanzbein
eſchwungen. Kurz und gut, alles freute ſich und hatte ſeinKergnägen, u der Ball am Abend war zahlreich beſucht.

Mit dem Feſte ſelbſt können wir trotz der ungünſtigen Witte
rung zufrieden ſein. Es mag auch hier zugegeben werden,
daß noch manches anders ſein konnte. Doch müſſen die Mit
glieder bedenken, daß dieſes Feſt das er e war, welches von
ſeiten der Gewerkſchaften in dieſem Maße unternommen wor-
den iſt. Das nächſtemal wird vieles bedeutend beſſer werden.
Wir wollen aber nicht unterlaſſen, dem Arbeiterturnverein hier
unſeren Dank z ſagen, für die Mühe, welche er ſich gegeben,
unſer Feſt mit verſchönern zu helfen. Trotzdem der Verein
nicht allzu ſtark iſt. haben die Leiſtungen bei den Teilnehmern
doch allgemein Anklang gefunden. Hoffentlich kommt nun auch

derp a urnen en taber z en chen Turnverein. Auch einige Ge
noſſen von Fichtenber ten ſich dem Komitee bereitwilligſt
z W m die Arbeiten zu erleichtern. Darannn er Arbeiter ein Porbild nehmen, umArbeiterbewegung zu arbeiten. Die
Polizei war erfreulicherweiſe fern geblieben, was bei Arbeiter

ie e organiſierten Arbeiter
wird das Gewerkſchaftslartell in nächſter Zeit noch ein Ver

nſchw nungen können.

W ſam, daß beim Gewerkſ aftsfeſt ein Damenhut liegen
eblieben iſt, der im hieſigen
ann.

Fzſertg 24. Auguſt. (E. B.) Eine nur auf Vermutungen
e

i

geſtützte uptung machte die Frau des Arbeiters Budewell
von hier, ſie einen rinnen Briketthändler bezichtigte, er
r ihr eine auf dem Tiſch liegende Geldbörſe entwendet. Die

au wollte dem Mann auf der Straße die Taſchen viſitieren,
worauf der Angeſ igte begreiflicherweiſe nicht einging.
leiſtete jedoch einer Aufforderung, mit zum Gendarmen zu kommen,
ſofort Folge, wo ſich denn herausſtellte, daß der Angeſchuldigte
das Portemonnaie nicht hatte, auch eine Beſichtigung des Kohlen
wagens von ſeiten des Gendarmen war ohne Erfolg. Da Frau
B. trotz des negativen Erfolges ihre Behauptung fortwährend
wiederholte, ſo will der Arbeiter, der behauptete, gar nicht in
das Wohnhaus gekommen zu ſein ſondern nur auf den Hof ſeinePreßkohlen ausgerufen zu eben klagbar werden.

Papitz, 25. Auguſt. (E. B.) Recht muß Recht blei
b en. Am 20. Mai d. J. fand hier einer ſtatt.

n der dritten Abteilung wurden von ſozialdemokratiſcher
eite zwei Unanſäſſige aufgeſtellt als Ergänzungs- und ESr-

ſatzvertreter und erhielten Gen. Recknagel und Gen. Franke
je 31 Stimmen. Die Gegner hatten dagegen zwei Anſäſſige
aufgeſtellt, die nur 13 Stimmen erhielten, aber vom Gemeinde
vorſteher Zeiſing, der die Wahl leitete, als gewählt anerkannt
wurden mit der Begründung, daß nur Anſäſſige gewählt wer
den dürften. Unſere Gemeindevertretung beſteht aus zwölf Ver
tretern, demnach haben wir nach der Landgemeindeordnung ein
Drittel, alſo vier Vertreter, zu beanſpruchen. Gegen die Gül-tigkeit der Wahl wurde Einſpruch erhoben und heute, Diens-

tag, ſtand dieſe Angelegenheit zur Verhandlung vor dem Kreis-
ausſchuß zu Merſeburg. Genoſſe Recknagel vertrat perſönlich
den Einſpruch und wies auf die mehrfachen Verletzungen der
Landgemeindeordnung hin. So wurde z. B. vom Gemeindevorſteher Zeiſing ein Vertreter ohne weiteres zu den Unan
ſäſſigen gerechnet, der als Anſäſſiger ſeinerzeit gewählt worden
iſt. Nur We derſelbe innerhalb der Wahlperiode ſein Grund
ſtück veräußert. Ferner ſind bei der Wahl Stimmen abgegeben
worden ohne Vollmacht für Anſäſſige, die zwar Wieſengrund
ſtücke beſitzen, aber keine Ackernahrung, wie es S 45 der Land
gemeindeordnung vorſchieibt. Noch andere Gründe veranlaßten
den Kreisausſchuß nach kurzer Beratung. die Gemeinderats-
wahl der dritten Abteilung für n ben 8 erklären, ſo
daß Neuwahlen ſtattfinden müſſen. Trotzdem ſofort gegen die
Wahl Einſpruch erhoben wurde beim Gemeindevorſteher Zei
ſing. ſind die mit 13 Stimmen gewählten Anſäſſigen doch ein-
geführt und haben bis jetzt ihr Amt als Gemeindevertreter
ganz zu Unrecht ausgeübt.

Eisleben, 25. Auguſt. (E. B.) Ein unbedingtes Be-
dürfnis ſcheint die jüngſte Neugründung, die am Montag hier
das Kicht der Welt erblickte, geweſen zu ſein. Trotzdem hier ſchon
ein Dutzend Jnnungen beſtehen, wo alſo genug rückwärts ge-
krochen werden kann, hat ſich eine neue Unternehmerorganiſation,
ein ſogen. Meiſterverein, gebildet. Als einziges g
gibt dieſe ſonderbare neue Vereinsblüte an, das gute

nehmen zwiſchen Behörden und Handwerk zu fördern. Dazu war
wirklich eine Neugründung nicht nötig, denn das beſorgen dieJnnungen ſchon in mehr als ausreichenden Maße. Man muß

deshalb mit Recht annehmen, daß hinter dieſer g teriſchen
Maske ganz andere Ziele verſtect liegen. erſtes Ziel wird
dieſer unumgänglich notwendige Verein die Verlegung des Unter
richts in den Fortbildungsſchulen in die Abendſchulen betrachten,
damit die Ausbeutung der Lehrlinge und Arbeiter ungeſtörter
vor ſich gehen kann. Das andere wird nachfolgen. Auf alle Fälle
ſollte auch dieſe Neugründung zur Unterdrückung der Arbeiter
letztere veranlaſſen, dem Beiſpiele ihrer Ausbeuter zu 177 und
ſich ſamt und ſonders den Arbeiterorganiſationen ſowoh politiſcher
wie gewerkſchaftlicher Natur anſchließen, um ſich und die an
Arbeiter zu kräftigen im Kampfe gegen das Unternehmertum.

lbra, 25. Aug. (E. B.) Kein Zeppelinopfer. Wenn'sa Frl das reichstreue Helbra etwas verwundetlich klingt, ſo iſt

es doch wahr, die Gemeinde Vertretung hat die Zumutung,
gleichfalls dem Luftmilitärmoloch zu opfern, abgelehnt. Da
wird das Bergbotenblümel wieder ſchön patriotiſch erregt werden.

Heiligenſtadt, 24. Auguſt. Ländlich, ſchändlich, könnte man
ſagen, wenn man alle die ſittli Verfehlungen regiſtrieren wollte
und könnte, die ſich auf dem De Orte der „Gottesfurcht
und frommen Sitte', ereignen und die nur zum kleinſten Teile in
die Oeffentlichkeit e Das r auch eine Verhandlung
vor der hieſigen Strafkammer, die dieſer Zſ ſtattfand, und in
der ſich der 27 Jahre alte verheiratete Tiſchler Gödecke aus
Breitenworbis wegen ſchweren ſittlichen Verfehlungen zu verant
worten hatte, die er an ſeiner jetzt noch nicht 14 re alten
Schwägerin ſchon ſeit Jahren begangen hatte. Das
das ſchon mit r ren Mutter wurde, gab vor Gericht
zu, daß es ſeinen Schwager zur gebung der ſträflichen Taten
verleitet habe! (2) Der Angeklagte wurde zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt. Ein Fürſorgezögling, der in Leinefelde inJarſgrggerzichung war, hatte an einem Biabqhen unter 14 Jahren

Verbrechen begangen und erhielt deshalb drei Monate Ge
gnis.

Köthen, 25. Auguſt. Jn der Zeit des S 175 verſuchte auch einKellner aus Halle hier auf Grund dieſes e im T
W 7 hieſigen Arzt um ein e an

100 M. bei Ratenzahlungen. Jm erungsfalle ee T a mit eine ne r n
anwalt wegen ens en jewordenen 8 175. Der Arzt es o Lerblüffen, ſondern
überlieferte den frechen Burſchen der Polizei.

Stendal, 26. Auguſt. Ein g es Schadenfeuer brach in
voriger Nacht auf dem Gute Charlott bei Stendal durch
welches g den angerichtet wurde. Da der Brand gleich
zeitig an drei Stellen auskam, vermutet man Brandſtiftung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., Be Auguſt.

Auch ein Klaviertechniker. wegen ſchonerhteih vorbeſtrafte 35 jährige Walther Schirmer aus
bereiſte im Juni und Juli die Provinz Sachſen, e
unter dem falſchen Namen Zeuner, um erreparaturen“ vor
unehmen. Er gab ſich für einen Angeſtellten der bekannten

irre ſpederf ſeſ a 7 Für ſeine geh We
ren ſetzte er ſehr hohe Rechnungen an. JnPrenzlau und Danzig hat er wegen ſolcher urieken bereits

Zuchthausſtrafen erhalten. Die hieſige Strafkammer diktierte

e ger 37 e e u i er an a eeſitzer in Zſchegen, Groß Liſſa und Zſchernitz um hohe Beträge
für ſolche Klavierreparaturen geprellt hat.
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Ein unverbeſſerlicher Schtafſtelkendie Arbeiter el Sia Alten za h
mals deshalb Strafen zugezogen, well er Arbeits und Schlaf
kameraden die Taſchenuhren nebſt anderen Grhenſpanden ent

t. Jm Auguſt eignete er ſich in Gröbers wiederume und Filzhut eines l und ddamit. Später ſchrieb er v eſa bigen r wolle r v
uhr, die ihm in Berlin geſtohlen worden ſei, erſetzen.eide haben ſich inzwiſchen geeinigt Die S mmer hielt in

W vo gaektaghen, ſchon ſo e v
ertra e ähnlicher eine empfindliche Strafevon ſechs Monaten Gefängnis für ngekracht n Höhe
Glück muß der Menſch haben. Am Abend des 6. Februar

wurden einem hieſigen Rohprodukten-Händler aus einem Lager
per an der Mangsfelderſtraße 50—60 alte Säcke, ſowie einer
der drei Wachthunde geſtohlen. Die Tür des Schuppens war
erbrochen. Die entwendeten Säcke wurden ſpäter im Beſitze eines
wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraften hieſigen Arbeiters vor
g. nden. Er verkaufte ſie an einen Händler e 4 Mark. Hier-

i S ein anderer ebenfalls ſchon vorbeſtrafter Arbeiter. Der
des Diebſtahls Bezichtigte will die Säcke von dem großen Un-
bekannten gekauft haben, ohne um ihre unlautere Herkunft zu
wiſſen. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide Angeklagte jeWe Jahre Zuchthaus wegen emeinſchaftichen ſchweren Dieb-

tahls. Die Strafkammer hielt aber nur Hehlerei für nach
v und erachtete dafür Gefängnisſtrafen von je drei Monaten
ne Ndeichend. Der große Unbekannte wurde alſo hier ge

aubt.

Reizt ihn Die zum Zorn. Ein taubſtummer Schuh-
ehe von hier hat ſich ſchon früher einmal der gefähr-
lichen rer gung ſchuldig gemacht, für die er eine Geld-
ſtrafe erhielt. Am 22. Juni geriet er in einem hieſigen öffent-
lichen 8 mit einer Proſtituierten, von der er ſich wegen
ſeiner Geſtikulationen verſpottet glaubte, in Streit. Beide ſtießen
Kch hin und her. Schließlich erhob der Taubſtumme ſeinen
Regenſchirm und ſtieß mit der Spitze dem Mädchen ſo heftig ins
Unke Auge, daß dieſes auslief und die Sehkraft völlig verlor.Die Abſicht, das Mädchen ſo gefährlich zu verletzen, habe dem

völlig fern gelegen. Seine Vernehmung mußte mit
Zu e eines Taubſtummenlehrers erfolgen. Bei dem bedauerlichen
Vorfall war er nach Angabe von Augenzeugen betrunken. Sein
Verteidiger wies darauf hin, daß Taubſtumme erfahrungsgemäß
beſonders leicht reizbar ſeien; vor allem gerieten ſie darüber in

ung, wenn ſie ſich wegen ihres organiſchen Fehlers ver-
ſpottet ſähen. Der Staatsanwalt beantragte gegen den An
geklagten, der offenbar zu Gewalttätigkeiten neige, eine Gefängnis
ſtrafe von neun Monaten. Der Gerichtshof hielt aber drei Monate
für Strafe genug.

Weil er kein Jnſtrument hatte, mußte er Schwindel
machen, ein ſeit kurzer Zeit hier wohnender Muſiker nämlich.
Seine Beſchäftigung beſtand darin, auf Inſerate von Muſik-
dirigenten, die für ihre Kapelle Mitglieder ſuchen, ſich zu melden,
um ſich bann Vorſchüſſe geben zu laſſen, ohne jemals daran zu
denken, die Stellung wirklich anzutreten. Mitunter meldet er ſich

unter falſchem Namen. Eine ganze Anzahl von Kapell-
meiſtern hat er auf dieſe Weiſe um je 10 Mk. geprellt. Vor Ge
richt behauptete er, die ernſtliche Abſicht gehabt zu haben, die an

Stellungen auch en aber er habe kein Jn-
trument mehr da er die ſeinigen aus Not habe verkaufen

müſſen. Die Strafkammer verurteilte ihn wegen Betruges in
drei Fällen und wegen Urkundenfälſchung in einem Falle zu ſechs
Wochen Gefängnis.

Aus dem KReiche.
Verlin. Als der im Hauſe Gneiſenauſtraße 28 wohnende Kauf

mann Guſtav Schulhof mit ſeiner Familie von einer Erholungs-
reiſe in ehrte, machte er die Entdeckung, daß der Jnhalt ſeines

rankes im Werte von insgeſamt 62 000 M. Einbrechern in
die Hände gefallen war. Die im e belegene Wohnung
war völlig verwüſtet. Herr Schulhof iſt Kommiſſionär für große
Uhrenfabriken und betreibt auch einen Handel mit Edelſteinen.
Er hatte daher ein großes Lager und ſo konnten für 40000 M.
goldene Uhren, für 9000 M. Smaragden, Saphire und Brillanten
und 1400 M. in barem Gelde geſtohlen werden.

Reichenhall. Bei einem Scheibenſchießen wurde der Pfarrer
von einer Kugel in die Bruſt getroffen. Eine Dame

wurde gleichfalls ſchwer und eine Bauersfrau am Arme verletzt.
Breslau. Der Jäger Ziemba wurde auf dem Heimwege im

Walde von 3 Arbeitern angegriffen. Die Verbrecher ſteckten ihm
einen Knebel in den Mund und ſtießen ihm eine Gabel durch das
Kinn, die den Knebel feſthalten ſollte, worauf ſie ihn erſchlugen.
Die Täter wurden verhaftet.

Kiel. Der große engliſche Dampfer Belfort, iſt auf der Fahrt
von Argentinien nach der Oſtſee im Belt, geſtrandet, das Schiff
ſitzt ſchwer auf. Der Bergungsdampfer Helſingör iſt mit Leichtern
zur Hilfeleiſtung abgegangen.

Frankfurt a. M. Auf dem Standesamt entdeckte man geſtern
bei Einſichtnahme der Regiſter, daß die Urkunde über

es Geburt herausgeſchnitten worden iſt. Wann die Tat
verübt wurde, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Gegen eine Gebühr können
die Regiſter vom Publikum eingeſehen werden.

Köln. eine unangenehme Lage geriet unlängſt ein katholiſcher
Stern ging in ſeinem Ornat als Dominikaner durch die

traßen. Da lächelte ihn holdſelig ein Mägdelein an, die ihre
Liebe gegen klingendes Geld ſpendet. Der Pater konnte nicht
widerſtehen und folgte der hübſchen Maid in deren Wohnung.
Hier gab ſie ſich ihm hin und er genoß der Liebe Süßigkeiten in
vollen Zügen. Plötzlich ertönte vor dem Hauſe ein fürchterliches
u Des Paters Weg war von einigen bemerkt worden,und nun ſtanden die Spötter zu Hunderten auf der Straße. Die
Polizei holte ſchließlich eine Droſchke, packte den Pater hinein und
fuhr ihn davon. Das geſchah unter lautem Geſchrei der Menge,
die dem Pfarrer nicht den Genuß an ſich mißgönnte, ſondern nur
konſtatieren wollte, daß das unnatürliche Verbot an die katholiſchen
Geiſtlichen, dem Geſchlechtsverkehr zu entſagen, wieder einmalSchiffbruch erlitten hatte. Der Pater ſoll direkt von der frommen
Zentrumsparade in Düſſeldorf gekommen ſein, auf welcher gegen
des Fleiſches und der Sinne Luſt ſo eifrig gepredigt worden war.
Das gab der kleinen Szene einen beſonderen Reiz.

Trier. Jn Kneuttingen und Groß Moy euvre (Lothringen)
wurden ſechs Jtaliener verhaftet, in deren Wohnungen bei Haus-

Jnn vier wurden hieren reg e wurde beſchlagnahmt.

Vermiſchtes.
Der Scharlach iſt in Lemberg (Galizien) epidemiſch ausge

b v nd rer e el der Umgegend vonLemberg und vielen galiziſchen St wütet die grauſen

Die Ruhr hat unter der Garniſon in Görz ſo umſich gegriffen, daß das Militärlazarett mit de t iſt.

Verhaftet. Der nach Unterſchlagung einer größeren Summe
flüchtig gewordene Direktor der Sziſeker Kreditbank, Artur Kern,
wurde in Fiume verhaftet.

Die Zahl der Obdachloſen beläuft in Konſtantinopel aufirka 20000. Die Ottomaniſche h a. n
ßfund (36 000 Mk.) unten der Abgebrannten. Subſkriptio

liſten wurden überall aufgelegt.
In der Geſchützfabrik Maxims in Barrow (England) werden

geheime Verſuche mit einem neu erfundenen Unterſeeboot unter
nommen, das beſtimmt ſein ſoll, eine Revolution in der Konſtruktion von unterſeeiſchen Schiffen hervorzurufen. Die Einzel-
heiten über den neuen Typ werden geheim gehalten.

Ein ſchweres Verbrechen wurde in Neuyork von zwei un
bekannten Männern an einer Frau verübt. Die Verbrecher über-
fielen ein Paſſantin, um ſie zu berauben. Um Hilfe rufend lief
die Frau davon, wurde aber von den beiden eingeholt, ihres
Geldes beraubt und vor eine elektriſche Straßenbahn geworfen.
Die Frau wurde furchtbar verſtümmelt und blieb ſofort tot.

Sieben durch einen beraubt. Aus St. Paul in den Ver-
m Staaten von Nordamerika wird gemeldet, daß ein Bandit
im Nationalpark von Yellowſton einen Wagen mit 7 Touriſten an
hielt. Er plünderte die Jnſaſſen und flüchtete mit den aus-
geſpannten vier Pferden. Die ſieben Beraubten müſſen ja
koloſſale Helden geweſen ſein.

Eine neue Flugmaſchine hat der ruſſiſche Jngenieur Oberſt
Oſchtſechewski konſtruiert. Er ſoll bereits die Fähigkeit ſeines
Syſtems, mit Leichtigkeit fünfmal größere Gewichte als die Aero
plane zu tragen und eine Geſchwindigkeit von 320 Kilometer in
der Stunde zu erreichen, nachgewieſen haben. Dieſe außerordent
lichen Erfolge würden durch die Rotation von Flügeln erziehlt,
die Zinnſtreifen ſtatt Federn enthalten.

Briefkaſten der Redaktſon.
H. R. in J. Nach Belieben darf der Schornſteinfeger-

meiſter die Gebühr nicht erheben, ſondern dieſe iſt für jeden
Kreis mit behördlicher Genehmigung genau feſtgeſetzt. Erkun
digen Sie ſich bei Jhrem Eemeindevorſteher nach der für
Jhren Kreis geltenden Tare

W. T. 100. Wie die Bartflechte ſicher zu kurieren iſt, können
wir Jhnen nicht ſagen. Ob eine Aufnahme ins Krankenhaus
erforderlich iſt, entſcheidet der Arzt. Tragen Sie ihm Jhren
Wunſch vor.

Langjähriger Abonnent. 1. Der Vater macht ſich dabei über-
haupt nicht ſtrafbar. 2. Haben ſie für die 18jährige Mitarbeit
nichts beſonderes verlangt, ſo haben Sie jetzt keinen rechtlichen
Anſpruch mehr, nachträglich noch eine beſondere Zuwendung
zu verlangen. 3. Wenn die Anmeldung des Unfalles m nicht
verjährt iſt, dann machen Sie ſchleunigſt Jhre Anſprüche auf
Entſchädigung geltend. 4. Bei einer ſpäter notwendig werden-
den Erbteilung können Sie beantragen, daß die beſonderen
Zuwendungen an Jhre Geſchwiſter auf das Erbteil derſelben
in Anrechnung kommen.

Theißen. Geſchloſſene r unterliegen nicht der
Genehmigung und können deshalb auch nicht verboten werden.
Sie ſollen vorerſt aber auch nur möglichſt wenige Einkadungen
an Nichtmitglieder ergehen laſſen, damit jede Handhabe zu
einem polizeilichen Eingreifen vermieden wird.

A. V. in O. Wenn die Undichtigkeit Jhres Zaunes von
Jhrem Nachbar zu beſeitigen iſt, ſo durfte dieſer nicht die in
ſeinen Hof gedrungenen Hühner totwerfen. Fordern Sie von
ihm Schadenerſatz und verklagen Sie ihn, wenn er nicht zahlt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Bolksblattes.

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Die armeniſchen Komitees haben
nunmehr das Programm der Jungtürken angenommen. Am
Dienstag brachen neue Brände aus, die auf Brandlegung zu
rückgeführt werden. Man bringt die Brände mit den aus den
Gefängniſſen entlaſſenen Verbrechern in Verbindung, doch liegt
nicht der mindeſte Beweis vor. Viel wahrſcheinlicher ſind die
Reaktionäre die Verbrecher, welche durch den Schrecken die
Reformen unpopulär machen möchten.

Rom, 26. Auguſt. Eine neue Marokkokonferenz einzuberufen,
wird weder hier noch in Berlin oder Wien beabſichtigt.

Paris, 26. Auguſt. Mulay Hafid hat einen Spezialgeſandten
an General Armade geſchickt, um mit Frankreich Vereinbarun-
gen zu treffen.

Wien, 26. Auguſt. Der Handelsvertrag mit Serbien wird
nun doch auf das Drängen der Jnduſtrie hin und entgegen
den agrariſchen Wünſchen am 1. September in Kraft treten.
(S. Leitartikel dieſer Nummer. D. Red.)

Budapeſt, 26. Auguſt. Ganz unbeachtet traf geſtern der
„Hauptmann von Köpenick“ hier ein. Er will ein im Gefängnis
verfaßtes Theaterſtück zur Aufführung bringen. Er wird damit
kein Glück haben.

Breſt, 26. Auguſt. Zu einer Meuterei auf hoher See kam es
auf einem geſtern hier eingelaufenen Kohlenſchiff, das von
Emden nach Algier unterwegs war. Das Schiff wurde leck, die
Mannſchaft weigerte ſich, an die Pumpen zu gehen; die Heizer
löſchten die Feuer aus. Die Offiziere treten mit dem Revolver
der Mannſchaft entgegen, welche behauptet, das Schiff fei zu
ſchwer beladen.

da dardazu

e

Berlin, 26. Auguſt. n hat wegen der unzuläſſigen Beſchla e von P batbrſefen die für das gegen
ihn eingeleitete ahren bedeutungslos ſind, Beſchwerde beim
Regierungspräſidenten eingereicht.

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Auf dem britiſchen Naphtha
Dampfer Delaware entſtand bei der Einfahrt in den Bosporus
ein Streit unter den Matroſen, wobei ein deutſcher Namens
Dreyer getötet wurde.

Wien, 26. Auguſt. Geſtern wurde hier abermals ein großer
Kunſtdiebſtahl verübt. Aus der berühmten Fürſtlich Lichten
hainſchen Galerie wurde ein Elfenbein-Relief von unbekannten
Tätern entwendet. Man vermutet, daß die Täter dieſelben
ſind, welche auch aus der Galerie des Grafen Harrach ein
Gemälde entwendeten.

Kairo, 26. Auguſt. Bei einer Ueberſchwemmung im nörd
lichen Stadtteil von Khartum ſind zahlreiche Häuſer einge
ſtürzt; mehrere Menſchenverluſte ſind zu verzeichnen. ie
übrigen Stadtteile ſind ebenfalls ſchwer bedroht.

Warſchau, 26. Auguſt. Jn der hieſigen Zitadelle wurden
vier Raubmörder, welche vor einiger Zeit den 36jährigen Guts-
beſitzer Wirner ermordeten und beraubten, durch den Strang
hingerichtet.

Brünn, 26. Auguſt. Der Viehgroßhändler und Likörfabrikant
Hugo Otto Mandel hat ſich wegen finanzieller Schwierigkeiten
erſchoſſen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Torgau: Oeffentl. Volksverſammlung, Freitag, 28. Auguſt.
Delitzſch: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonnabd., 29. Auguſt.
Hohenmölſen: Oeffentliche Volksverſammlung, Sonntag,

30. Auguſt.
Rehmsdorf: Sozialdem. Verein, Sonntag, 30. Auguſt.
Merſeburg: Oeffentl. Volksverſammlung, Montag, 31. Auguſt.

Mansfelder Kreiſe.
Nachdem die Beitragsmarken für die Frauen fertiggeſtellt und

den Vertrauensleuten zugegangen ſind, erſuchen wir lebhaft in
die Agitation zur Gewinnung der Frauen für die Partei einzu
treten. Der Verſandt der Bücher erfolgt nach Beſtellung. Für
das Buch ſind (für Neueintretende) 10 Pfennig zu entrichten, von
den Frauenvereinen Uebertretende erhalten das Mitgliedsbuch
frei. Der Monatsbeitrag beträgt 10 Pfennig. Desgleichen iſt
die Gewinnung männlicher Parteimitglieder energiſch zu betreiben
und erfolgt der Verſandt der Adreßkarten ſofort nach Beſtellung.

Mit Parteigruß
Die Kreis Leitung.

Cokalliſte des Wahlkreiſes Merſeburg Ouerfutt,

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung
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Schkeuditz
Deutſches Haus. um Lindenhof.Moritz Müller. San Quelle.
Bergſchlößchen. Bürgergarten.
Grüner Baum. Weiße Taube.
Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Papitz: Schankgut Paul Kirchner.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranuſtädt: Kaſino.
KleinLehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg:

aiſer-Wilhelmshalle.
Tenuditz Simons Gaſthof.
Rafſznitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheiten
dieſe Lokale zu berückſichtigen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Lokalkommiſſion.

OQuittung.
Mansfelder Kreiſe. Herlings rote Kinbtaufe 1.70, desgl. vomkleinen Cohn 1.75 MRart Joh. Stelzer.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Barteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

Tausendfach bewährte
Nahrung beli:
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Spacrt Zeit. Arbeit, Geld

Das ErzeugtWaschmittel daverno
der blendend weißeZukunft! Wäsche

Garantſert chlorirei
ind unschäcdlich

alleinige fabrikanten fenkel Co Düsselcorf

Konsumverein Min. ine
zu Dieskau u. Ume. Faſſon eingearbeitet ſind, ſtellt bei

le i c e ſofort gp anDie Lagerhalterſtelle iſt Fran Hoine. Sigarrenfabrikan
bpeseizt. Allen Bewerbern Zeubern bei Zeis

g. er Stellung sneht ver-beſten Der Vorstand lange die „Deutsche Va-

a ionenſach

erprabt!

Verlag und ſür die Jnſerate verantwortlich: A

Kanzenpost“ Esslingen 156.

Weissenfels.S Arb. Radfahr. Ver., rich auf

E. Sonntag, den 30. aut, nachmittags 3 Uhr

e im „Volkshaus“
beſtehend in Preiskegeln, Tombola, Blumenver-

losung, Reigenfahren und BAIL I.
Hierzu ſind Freunde u. Gönner des Vereins freundl. eingeladen.
Anfang des Kegelns 2 Uhr. Dus Romitee.

Kartoffeln.
z. Vereineſt. 13. Tel. 1680.

Mehlreiche, weißeSpeisekarioffein Morg. Donnerstag Sehlachtefest.

Zentner 2.70 Mark. Albert Danlor, Zeitz, Parkſtr.

Leilſet, Stedten. re

Antnng! Casthof zu Neupoderschau. An
onntag den 30. Auguſt von nachmittags 3 Rhr an

grosses Garten Konzert-
verbunden mit Preiskegeln und derbeluſtigungen aller Art,
wie Vogelabſchießen c. Auch erhält jedes Kind ein Geſchenk,

e Kuchen und I frei.Abends: Aufſtieg des Zeppelin'ſchen Rieſen-Luftballons
mit darauffolgendem D Ball. W

Eintrittspreis: Erwachſene 15 Pf., Kinder 10 Pf.
Zu zahlreichem Beſuch von nah und fern ladet ergebenſt ein

Der Gaſtwirt: Möſchke.
Theo Pantoffolmacherngane S Tee empfiehlt

30. August ſtattfindendenKränzchen F. Noan, Aauzet i
Hochf. Herren u. Damenrad m.e Freil ſpoitb. Friedrichſtr. 86, I r.

Athl.- Klub ezſutt Frel Hell lumpon, Swartet mit Speiſen u. Getränken WMetaſſe, Gummi kauft
beſtens auf Emil Boettener. Albert Bodeojun. Gr. Klausſtr.22

nguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruderei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.
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